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Zwergwuchs bei Oberkreide-Seeigeln 
Von W. Wetzel, Kiel, 


Geologisch-Paläontologisches Institut der Universität 
N : 4 Abbildungen im Text 


Unter den Seeigeln sind Zwergformen bekannt, die zu verschiedenen Zeiten 
auftreten, z.B. Lysechinus (Trias), Pygmaeocidaris (Lias) und Echinocyamus 
pusillus (rez.). 

Der extremste dieser Fälle, der ins Senon gehört, ist kaum beachtet worden, 
es handelt sich um Salenia ebroicensis Carrın 1867 aus dem Senon von Evreux, 
der nur 1 mm im größten Durchmesser mißt. Der genannte Autor erwähnt bei 
der Beschreibung seines Fundes einen anderen noch winzigeren Seeigel, eine 
Phymosoma von nur 0,5 mm Durchmesser; von diesem nicht genauer gekenn- 
zeichneten Funde vermutet Mortensen (1935) allerdings, daß es sich um eine 
Jugendform handeln könne, was bei Salenia ebroicensis nicht der Fall sei. 

Zwei eigene Funde können nun, wie ich glaube, an die Seite jener alten 
Beobachtungen gestellt werden, um zu erweisen, daß gerade in der Oberkreide 
die Tendenz des Zwergwuchses zum Extrem, nämlich zu fast mikroskopischen 
Dimensionen, geführt hat. Beim mikropaläontologischen Studium danzeit- 
licher Feuersteine fand ich in einem Splitterpräparat das in den Abb. 1 bis 3 
wiedergegebene Fossil, das offensichtlich den Querschnitt durch einen See- 


igel darstellt. 


Abb.1. Abb. 2. 


Abb. 1. Querschnitt eines Seeigel-Zwerges im Splitterpräparat eines danzeitlichen Feuer- 
steins: Der Korona-Inhalt (Detritus) erscheint schwarz, die kalzitisch erhaltenen Stacheln 
erscheinen stark konturiert (entsprechend dem Brechungsunterschiede Kalzit : Chalzedon). 
Der Flint ist mit vielen sonstigen Einschlüssen erfüllt, z. B. mit Bryozoenresten (rechts 
unten). Vergrößerung 30 X. 
Original in der Sammlung des Kieler Geologischen Instituts. 


Abb.2. Dasselbe Präparat, bei anderer Bildebenen-Einstellung photographiert. 
Vergrößerung 30 X. 
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Die Korona mißt in der Breite 0,66 mm und in der Höhe nur halb soviel. 
Letzterem Betrag kommt die Stachellänge gleich. Da der einschließende Flint- 
splitter eine gewisse Dicke besitzt, erkennt man beim subjektiven Mikro- 
skopieren (unter verschiedener Höheneinstellung) mehr, als das Ebenbild des 
einzelnen Mikrophotos enthält, insbesondere über Zahl und Verlauf der 
Stacheln. 

Durch Füllung der Korona mit Detritus erscheint ihr Inneres dunkel. Erst 
bei genauerer Betrachtung bemerkt man die Querschnittkontur der Korona- 
Schale, die durch fasrigen Chalzedon pseudomorphosiert ist. Die Schalen- 
dicke erscheint verhältnismäßig bedeutend. 

Dagegen sind die Stacheln, deren 20 sichtbar sind, zwar stellenweise an- 
gelöst, aber doch in der Hauptsache kalzitisch erhalten geblieben; sie müssen 
von vornherein eine besondere Kompaktheit der Struktur besessen haben — 
im Gegensatz zu den Korona-Platten —, da der in den Dan-Flinten gewöhn- 
liche Ersatz der kalkigen Skelettelemente durch Chalzedon sich zu be- 
schränken pflegt auf die zarteren Kalkgebilde mit relativ großen Oberflächen, 
insbesondere auf solche mit lockerer Maschenstruktur. 


Abb. 3. Abb. 4. 


Abb. 8. Zeichnung des Seeigelrestes als Kombination der Photos 1 
und 2. Hervorgehoben ist besonders der Querschnitt der Korona, 
deren Konturen im Photo nur schwach erscheinen, weil die ursprüng- 
liche Kalzitsubstanz durch fasrigen Chalzedon ersetzt ist. 
Abb. 4. Der andere Fund: Seeigel-Zwerg in Dan-Feuerstein, einge- 
klemmt in ein Bryozoenskelett (und dabei zerbrochen). Nur Reste 
der Stacheln erhalten. Im Korona-Innern Neubildung von Karbonat- 
kristallen. Vergrößerung 30 X. 


Die Stachelbasen sitzen durchweg auffallend tief, gleichsam in die Korona eingesenkt. 
Zur Erklärung muß man beachten, daß während der Auflösung des Kalzites der Korona 
zunächst eine kolloidale bis gelartige Kieselmasse ersetzend den Raum erfüllte. Da nun 
die ganze Kieselkonkretion eine Zeitlang plastisch war und zugleich Volumverlust infolge 
Wasserabgabe erfuhr, konnten Bewegungen innerhalb der werdenden Konkretion, ins- 
besondere solche, die mit ihrer Kontraktion einhergingen, erfolgen und lassen sich in 
vielen Fällen an charakteristischen Lageveränderungen erkennen. 

Eine Gattungsbestimmung kann in unserem Fall nicht gegeben, es kann 
höchstens darauf hingewiesen werden, daß die Ausbildung der Stacheln, ins- 
besondere ihre Kompaktheit, ehestens an Stirodonten, zumal an Saleniden 
oder Phymosomatiden, denken läßt. 

Vornehmlich interessiert aber die Möglichkeit, zu entscheiden, ob hier nur 
ein frühes Jugendstadium einer normal dimensionierten Seeigelart oder eine 
extreme Zwergform vorliegt. 
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Dazu sei zunächst angeführt, daß aus den untersuchten Dan-Flinten noch 
ein zweiter, weniger vollständig erhaltener Seeigelrest mit genau den gleichen 
Dimensionen vorliegt (Abb. 4). Auch bei diesem fällt die geschlossene, dick- 
schalige Korona auf; ihre Stacheln sind leider bis auf Stümpfe abgebrochen. 

Alle übrigen in meinen Flintpräparaten so häufig beobachteten Seeigel- 
reste gehören dagegen ausnahmslos und ohne Übergänge ganz anderen Größen- 
ordnungen an. Dabei sei einer Beobachtung gedacht, die ein gewisses palä- 
ontologisches Interesse für sich und weitere Verfolgung verdient: Auffallend 
häufig finden sich in den Dan-Flinten isolierte Pedicellarien von sehr 
charakteristischer Gestalt und einer Länge, die mit 0,7 mm etwa der Gesamt- 
ausdehnung unserer Zwerge gleichkommen, also zu Tieren von beträchtlich 
größeren Dimensionen geh.rten. 

Die Annahme, daß uns ein echter Zwerg vorliegt, wird weiter dadurch 
gestützt, daß der Umriß unseres Fundes ausgesprochen abgeplattet erscheint, 
während gleichgroße Jugendexemplare von normal dimensionierten Seeigeln 
mit in der Reife flacher Gestalt eine solche noch nicht so ausgeprägt zeigen. 
Als Vergleich kann Diadema setosum dienen, von dem Mortensen (1938) ein 
8 Wochen altes Entwicklungsstadium von 0,8 mm Durchmesser abbildet. Auch 
Echinocyamus pusillus beginnt nach der Metamorphose eine Korona zu bauen, 
die erst allmählich eine stärkere Abplattung erfährt. 

Noch entscheidender für die Beurteilung dürfte der Umstand sein, daß die 
Korona unseres Zwerges als geschlossener Panzer von beachtlicher Dicke er- 
scheint. Bei den von MorTEnsen untersuchten Ontogenesen rezenter, normal 
dimensionierter Seeigel wird der Schluß der Korona erst verhältnismäßig spät 
erreicht, z.B. findet man bei Durchmessern um 0,35 mm noch ganz isolierte 
Plättchen im Mesoderm, und diese zarten Anfangsstadien des Skelettes sind 
äußerst dünn. Nur der immerhin schon zwerghafte Echinocyamus pusillus hat 
nach Tu£er (1892) nach 45tagiger Entwicklung und bei einem Durchmesser 
von 0,26 mm bereits eine geschlossene Korona. Endlich scheinen mir auch die 
Stacheln unseres Seeigels in ihrer Kompaktheit kein Frühstadium der Stachel- 
entwicklung darzustellen. 

So glaube ich, den danzeitlichen Fund als zweiten Fall extremen Zwerg- 
wuchses an die Seite des senonen stellen zu dürfen, den Carrin vor 80 Jahren 
machte. In der nordischen bryozoenreichen Fazies des Dan ist Zwergwuchs 
eines Seeigels biologisch verständlich, wenn man sich als Umwelt einen mehr 
oder weniger dichten Bryozoenrasen vorstellt, wie er in vielen unserer Dan- 
Flinte fossilisiert vorliegt. Auch das nordfranzösische Senon, dem Carrin’s 
Fund entstammt, ist oft recht bryozoenreich, obwohl mir das bei Evreux nicht 
so stark aufgefallen ist, wie z. B. bei Chartres, 

Wenn manche Fossilnamen Kleinwüchsigkeit betonen, wie Salenia pygmaea 
von Hacenow, so handelt es sich in diesen Fällen doch nicht um die Größen- 
ordnung unseres Fundes; die genannte Art hat 5 mm Durchmesser, und von 
ähnlichen Dimensionen sind S. maestrichtensis SchLüter und S. minima Desor 
sowie Pygmaeocidaris. 

Während der Drucklegung erschien E. Vorcr's schöne Untersuchung über 
das Maastricht von Ilten. Darin beschreibt er unter Beigabe von 3 Ab- 
bildungen einen 1,2mm (im Durchmesser) großen Seeigel, den er mit Recht 
in die Nähe von Salenia pygmaea von Hac. oder von S. minima Corr. stellt. Er 
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denkt dabei an die Môglichkeit, daB es sich um die Jugendform einer der 
beiden genannten Arten handle, die im erwachsenen Zustand zwar noch zwerg- 
haft, aber doch von anderer Größenordnung als mein Fund sind. Indem ich 
der Annahme zuneige, daß der Iltener Seeigel tatsächlich eine Jugendform ist, 
ersehe ich aus Voicr's Abbildungen zugleich eine so wesentliche Verschieden- 
heit gegenüber meinem Funde, der insbesondere keine Andeutung eines deut- 
lich sich abhebenden riesigen Salenia-Scheitelschildes zeigt, daß mir die Zu- 
gehörigkeit meines Fundes zu den Phymosomatiden viel wahrscheinlicher ist. 

Zwerggestalten sind innerhalb unserer Fossil-Archive ziemliche Selten- 
heiten, man denke etwa an den kleinsten Doggerammoniten Sphaeroceras 
tutthum, der bisher nur zweimal registriert wurde. Es darf angenommen 
werden, daß die Intensivierung der mikropaläontologischen Studien uns 
künftig mehr von analogen Fällen aufzeigen wird. 
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Die Abstufung der natürlichen Hauptstämme 
der Tetrapoden 


Von Friedrich Freiherr von Huene, Tübingen 
Mit 2 Abbildungen im Text 


Stammesgeschichte und Ontologie sind entsprechende Vorgänge in ver- 
schiedenen Größenordnungen. Darum können gewisse Tatsachen der Phylo- 
genie aus der Individualgeschichte beleuchtet werden. 

Die erste Anlage eines Vertebraten beginnt mit der Bildung des Nerven- 
rohrs, aus dem dann im cranialen Abschnitt die Hirnbläschen sich differen- 
zieren. Das Nervenrohr erhält sofort als Stützorgan die Chorda dorsalis und 
dann in jedem Somiten zwei Paare stützender Spangen, die in verschiedener 
Reihenfolge zu Teilen des knöchernen Wirbels werden, wie Ganow schon 1896 
gezeigt hat. So zeigt auch der Aufbau und die Zusammensetzung des Wirbels 
grundlegend die Herkunft der ältesten Tetrapodenordnungen an. Demnächst 
wichtig ist die Anordnung der Schädelelemente im occipitalen Abschnitt zur 
Erkennung phylogenetischer Beziehungen. 

Heute genügt es nicht mehr ganz, auf meine kleine Schrift über die 
stammesgeschichtliche Wichtigkeit der Wirbelstrukturen (Huene 1942) zu 
verweisen. Es sei nur nochmals daran erinnert, daß nach Gapow in je einem 
Somiten die cranialen Spangen Basidorsale (BD) und Basiventrale (BV), 
die beiden caudalen Spangen Interdorsale (ID) und Interventrale (IV) sind. 
Die entsprechenden Wirbelstrukturen sind folgendermaßen charakterisiert: 

1.Holospondyl:BV,BD,IV und ID gleichmäßig entwickelt. Kommt 
bei Tetrapoden nicht mehr zur vollen Ausbildung. In allen Fällen ist der 
Haemalbogen ein Teil des BV. 

2. Embolomer: Beide Chordalspangen (BV und IV) entwickeln sich 
zu je einem Wirbelkörper. Aus dem BV wächst im Schwanz der Haemalbogen 
hervor. Es entsteht (wie stets) nur ein einziger Neuralbogen, hauptsächlich 
aus dem BD. Loxommoidea und Anthracosauroidea. 

3. Rhachitom: Aus dem primitiven embolomeren Stadium descendent 
abgeleitet durch mehr oder weniger verspäteten Beginn der Verknöcherung 
des IV. Stegocephalen in Karbon, Perm und Untertrias. 

4, Stereospondyl:Endverschiebung des rhachitomen Stadiums durch 
zuletzt Nicht-mehr-Verknôcherung des IV. Daher gesonderter Haemalbogen 
im Schwanz. Stegocephalen der oberen Trias. 

5. Notocentral:Entsteht durch schnelles Umwachsen der Chorda dor- 
salis vom Neuralbogen (hauptsächlich ID) her, bevor die Chordalspangen ent- 
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stehen. Diese können also nur einköpfige Rippen haben und im Schwanz keinen 
Haemalbogen entwickeln. Nur bei Anuren. Übergang von (Miobatrachus 
— Amphibamus) dissorophiden Stegocephalen her. 

6. Gastrocentral: Durch rasche Verknöcherung des IV kann das BV 
nicht mehr zum Wirbelkörper werden, sondern bleibt Intercalarknorpel, wenn 
nicht wenigstens Intercentra praesacral aus ihm verknöchern, und im Schwanz 
bleibt der Haemalbogen daher selbständig. Übergang aus dem embolomeren 
Stadium beobachtet man bei Diadectomorphen und Captorhinomorphen, deren 
sämtliche Abkömmlinge (Reptiliomorphoidea, Theromorphoidea und Sauro- 
morphoidea) gastrocentrale Wirbel besitzen. 

7. Pseudocentral: BV und BD entstehen gleichzeitig und verwachsen 
zu einheitlichem Wirbel, bevor IV entsteht. Dies ist der Fall bei sämtlichen 
Urodelomorphen vom Karbon bis heute. Daher wächst bei ihnen im Schwanz 
der Haemalbogen mitten aus dem Wirbelkörper als Teil desselben hervor. 
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8 Adelospondyl: Ein nur früh vorkommender Sonderfall bei 
einigen karbonischen und altpermischen Pseudocentrophori (vergleichbar den 
Selachiern). Vor Beginn der Verknôcherung der chordalen Spange verkalkt 
die Chordascheide und sondert einwärts in jedem Somiten weitere Kalk- 
lamellen mit zelligen Hohlräumen ab, so daß ein tief amphicoeler kalkiger 
Wirbelkörper entsteht; vorher schon saß der Neuralboden reitend auf der 
Chorda dorsalis, er bleibt daher mit Fuß in zwei tiefen Gruben des Wirbel- 
körpers. Nur bei manchen Nectridia und bei den Lysorophiden. 

Auf der Grundlage dieser Wirbelstrukturen ergibt sich zunächst die 
Sonderstellung der Pseudocentrophori oder Urodelomorphen, die allein unter 
allen Tetrapoden aus den Porolepiformes (der Crossopterygier) hervorge- 
gangen sind. Sodann ergibt sich daraus die Primitivität der alten Reptilien 
mit embolomeren Wirbeln, die von den Osteolepiformes (der Crossopterygier) 
abstammen als Grundstock aller übrigen Tetrapoden, die man daher als 
Eutetrapoda bezeichnen könnte. Ferner ergibt sich daraus, daß die noto- 
centralen Anuren, die von rhachitomen Stegocephalen herkommen, nicht mit 
den Pseudocentrophori verwandt sein können; die Schädelbildung zeigt 


gleiches, Dies alles ergibt allein schon die Form und Ableitung der Wirbel- 
strukturen. 
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Die zweitfolgende Grundlage, die sehr viel weiter hilft, ist die Anlage der 
Schädelstruktur, vornehmlich im occipitalen oder neuralen Teil. 

Bei den crossopterygischen Vorfahren der Tetrapoden sitzen Kopf und 
Rumpf halslos aneinander. Dort ist der dermale Schultergürtel mit dem 
Hinterrand des Schädels völlig eins. Das Gehirn dehnt sich mit dem ver- 
längerten Mark daher weit nach rückwärts aus. Entsprechend der Beweglich- 
machung des Kopfes durch Einschaltung eines Halsabschnitts wird der 
Schultergürtel abgetrennt und der Schädel mit dem Nervenzentrum verkürzt. 
Für die Stadien dieses Vorganges und seiner Folgen ist die letzte, die post- 
parietale Reihe der Schädr!deckknochen ein wichtiger Anzeiger. Hier sind 
die Interparietalia (= Postparietalia) und die Tabularia am dorsalen mittleren 
Hinterrand des Schädels. 

Innerhalb der embolomeren Tetrapoden zeigen sich zwei verschiedene 
Bautypen des Schädels bezüglich der Tabularreihe. In dem einen Fall ist das 
Interparietale breiter als das Parietale und daher das Tabulare nicht in Kon- 
takt mit dem Parietale. Bei diesen umrandet das Supratemporale den Winkel 
des Ohrausschnitts; das Foramen parietale liegt hinter der Längenmitte des 
Parietale, der Vomer ist breit und die Choanenöffnungen liegen weit seitlich. 
Das sind die Loxommoidea und ihre Abkömmlinge, die Stegocephalen, sowie 
die von ihnen stammenden Anuren, also die Batrachomorphen (die ober- 
devonischen Ichthyostegiden dürften Vorläufer der Anthrembolomeren sein). 

Im zweiten Fall ist das Interparietale schmäler als das Parietale und das 
Tabulare steht daher in Kontakt mit dem Parietale; hier ist das Supra- 
temporale vom hinteren Schädelrand ausgeschlossen oder erreicht ihn höch- 
stens in einem Punkt; das Foramen Parietale liegt vor oder in der Längen- 
mitte des Parietale; der Vomer ist relativ schmal und die Choanen sind nahe 
beisammen. Das sind die Anthracosauroidea, d. h. die Anthrembolomeri, und 
ihre Abkömmlinge, die Reptiliomorphen, sowie auch die Captorhinomorphen 
mit ihren Abkömmlingen. Diesen beiden Zweigen entstammen sämtliche nicht- 
batrachomorphen Reptilien mit den Säugetieren und den Vögeln. 

Waren die Interparietalia bei den Crossopterygiern noch so lang wie die 
Parietalia oder länger, so werden sie beim Übergang ihrer Träger zum Lande 
im Oberdevon zuerst wenig (Elpistostege), dann in wechselndem Grade 
schneller gekürzt. Im Karbon sind sie noch ansehnlich, im Perm verschieden 
kürzer, in der Trias sehr klein oder verschwunden, später nicht mehr kenntlich. 

Das Schädeldach ist bei Batrachomorphen geschlossen (anapsid), nur aus- 
nahmsweise kommen otische Öffnungen durch Verwachsung der Ohrein- 
buchtung zustande. 

Zur Verbesserung des Kieferapparats mit seiner Bezahnung kommen bei 
Reptiliomorphen ausnahmsweise Muskelöffnungen in der Temporalgegend vor 
(Lanthanosuchus), stets jedoch bei den langschnauzigen Ichthyosauriern, und 
zwar in der mittleren Trias sehr klein anfangend, zwischen Postfrontale und 
Supratemporale beginnend (metapsid), später wird das Squamosum an den 
Rand gezogen. Diese Temporalöffnung ist nicht zu verwechseln mit der bei 
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Thermomorphen zwischen Postorbitale, Squamosum und Jugale befindlichen: 
auch bei den reptiliomorphen Schildkröten entstehen Schläfenöffnungen, je- 
doch nur durch Einbuchtung vom hinteren oder unteren Schädelrand her, die 
mit jenen der Theromorphen oder Sauromorphen nichts zu tun haben. 

Schon einzelne Captorhinomorphen (Millerettiden) bilden an der später 
üblichen Stelle einfache Schläfenöffnungen, die ebenso wie bei den Thero- 
morphen durch die Kiefermuskulatur veranlaßt sind. Bei diesen Thero- 
morphen befindet sich die einfache Schläfenöffnung zwischen Postorbitale, 
Squamosum und Jugale (synapsid). Dieselbe ist auch von den Säugetieren 
übernommen. Bei den Sau: smorphen dagegen ist von den Eosuchiern an die 
Kiefermuskulatur in zwei Gruppen geteilt, so daß je zwei Temporalöffnungen 
nebeneinander entstehen (diapsid). Nur bei einigen Rhynchocephalen und bei 
den Squamaten wird der untere Jochbogen schrittweise wieder reduziert 
oder eliminiert (katapsid). 

Die wichtigen Zweige sind also folgendermaßen charakterisiert: 

Urodelomorphoidea: Wirbelbau pseudocentral, anfänglich sogar 
adelospondyl. Also keine Intercentra und die Haemapophysen wachsen im 
Schwanz bei den pseudocentralen Wirbeln mitten aus dem Wirbelkörper her- 
aus. Adelospondyle Wirbel bleiben ohne Haemalbogen. 

Batrachomorphoidea: Wirbelbau embolomer bis (meist) rhachitom, 
später stereospondyl; Haemalbögen im Schwanz wachsen aus dem basi- 
ventralen Wirbelkörper hervor; oder aber notocentraler Wirbelbau. Schädel- 
dach geschlossen und mit Tabularreihe, Interparietale breiter als Parietale. 
Nach der Trias Tabularreihe nicht mehr im Schädeldach und Deckknochen- 
zahl reduziert. 

Anthrembolomeri: Wirbelbau embolomer, zum Teil mit Nei- 
gung zu gastrocentral. Geschlossenes Schädeldach mit Tabularreihe. 

_ Interparietale schmäler als Parietale. 

Captorhinomorpha: Wirbelbau gastrocentral. Schädeldach 
geschlossen, doch kommt Neigung zu synapsider Struktur vor. Tabular- 
reihe mit schmalem Interparietale rückt meist auf die Occipitalwand. 

Reptiliomorphoidea: Wirbelbau gastrocentral, anfänglich zum 
Teil mit Übergang von embolomer. Im Schwanz gesonderte Haemapophysen. 
Soweit die Tabularreihe noch im Schädeldach liegt, ist Interparietale schmäler 
als Parietale. Schädeldach meist geschlossen, wenigstens keine Temporal- 
öffnung zwischen Postorbitale und Squamosum. 

Theromorphoidea: Wirbelbau gastrocentral, also gesonderte 
Haemapophysen im Schwanz. Eine Temporalöffnung zwischen Postorbitale 
und Squamosum. 

Sauromorphoidea: Wirbelbau gastrocentral, also gesonderte 
Haemapophysen im Schwanz. Zwei Temporalöffnungen, deren obere zwischen 
Postorbitale und Squamosum. Die untere kann unten unvollständig oder nicht 


geschlossen sein. 
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Die Ordnungen verteilen sich folgendermaßen auf die fünf Hauptzweige: 


1. Urodelomorpha: 2. Batrachomorpha: 3. Reptiliomorpha: 


Urodela d.h. alle Stegocephalia Anthrembolomeri 
Pseudocentrophori Anura Seymouriamorpha 
4. Theromorpha: 5. Sauromorpha: en she) 
à ? Ichthyosauria 
Mesosauria Eosuchia ; 
| ; Diadectomorpha 
Pelycosauria Thecodontia Parei , 
: en areiasauria 
Therapsida Saurischia ‘ 
5 or Lee, Testudinata 
(Mammalia) Ornithischia ; 
2 ate Procolophonia 
Placodontia Crocodilia é 
; à Captorhinomorpha 
Sauropterygia Pterosauria 
Protorosauria (Aves) 
Rhynchocephalia 
Squamata 
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Zur Morphogenie und Terminologie 
der Ammoneen-Lobenlinie 


Von Otto H. Schindewoli, Tübingen 
Mit Tafel 1 und 19 Abbildungen im Text 


Zusammenfassung 


Eine Anzahl karbonischer Goniatiten bot Gelegenheit, die Entwicklung der Lobenlinie 
von der Primärsutur ab zu verfolgen. Bei ihnen, ebenso wie bei den devonischen und 
permischen Ammoneen, besteht die Primärsutur aus drei Loben-Elementen, I, L und E, 
die als Protoloben den später durch Sattelspaltung neu gebildeten Metaloben gegenüber- 
gestellt werden. Der primäre Laterallobus aller dieser Formen liegt auf bzw. unmittelbar 
neben der Naht. Bei den untersuchten karbonischen Goniatiten wird diese ursprüngliche 
umbilikale Lage zeitlebens beibehalten, und die weitere Ausgestaltung der Lobenlinie 
erfolgt durch Bildung von Adventiv- und Umbilikalloben. Ein abweichendes Verhalten 
zeigt eine Reihe devonischer Goniatiten, bei denen der anfänglich nabelnahe Laterallobus 
auf die Mitte der Flanken verlagert wird und eine Adventivloben-Bildung unterbleibt. 

Diese Beobachtungen geben Anlaß zur Untersuchung der Frage, ob eine morpho- 
genetisch basierte Terminologie der Lobenlinie allgemein durchführbar ist bzw. wo die 
Grenzen ihrer Anwendbarkeit liegen. Grundsätzlich gebührt ihr unzweifelhaft der Vor- 
rang vor einer rein formalen Bezeichnungsweise der Loben, die sich lediglich auf deren 
Lage und Ausprägungsgrad in der abgeschlossenen Lobenlinie gründet und eine Er- 
fassung der wirklichen Homologien nicht gewährleistet. Die genetische Terminologie ist 
bei dem heutigen Stand der Beobachtungsgrundlagen ohne weiteres durchführbar bei den 
devonischen, karbonischen und permischen Ammoneen, während bei den triadischen und 
vor allem den jungmesozoischen Ammoniten noch gewisse nicht überwundene Schwierig- 
keiten bestehen. Ein höheres Entfaltungsstadium der Lobenlinie, dessen allmählicher 
Aufbau sich bei den paläozoischen Goniatiten verfolgen läßt, ist hier durch Entwicklungs- 
beschleunigung bereits in die Primärsutur vorverlegt, so daß eine Handhabe fehlt, die 
Entstehungsfolge der Loben zu analysieren. Eine sichere Homologisierung mit den Loben 
der Goniatiten ist infolgedessen einstweilen nicht möglich; es kann hier lediglich von 
einem morphologischen Lateral-, Adventiv- oder Umbilikallobus gesprochen werden. 

Die überraschende Entwicklung der Lobenlinie von Spiroceras, Bochianites und 
anderen ausgerollten Ammoniten zeigt, auf welch unsicheren Füßen eine rein morpho- 
logische Ausdeutung der Alterslobenlinie steht. Sie liefert ferner gewisse Hinweise in der 
Richtung, daß die bisherige Interpretation der ammonitischen Lobenlinie falsch bzw. mit 
der der Goniatiten nicht konform ist. 

Auf Grund der erlangten Ergebnisse wird eine von V. E. RUZHENCEV vorgeschlagene 
neue Terminologie der Lobenlinie kritisch überprüft und abgelehnt. Sie gründet sich 
lediglich auf das Verhalten der jungpaläozoischen Ammoneen, berücksichtigt nicht ge- 
nügend das morphogenetische Moment und ist auf die Ausgangsstadien der Lobenlinie, 
wie sie bei den devonischen Ammoneen vorliegen, nicht übertragbar. 


Einige Anfangskammern bzw. jugendliche Gehäusestadien oberkarbo- 
nischer Goniatiten, die Dr. G. Kremp (Krefeld) mir zur Untersuchung zu- 
sandte, lenkten meine Aufmerksamkeit wieder einmal auf eine noch uner- 
ledigte Frage hinsichtlich der Deutung und Behandlung der Lobenlinie. Die 
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neuen Beobachtungen zusammen mit noch unverôffentlichten älteren Be- 
funden veranlassen mich, einen gedrängten Überblick über die Gestaltungs- 
und Benennungsnormen der Lobenlinie bei den Ammonoideen zu versuchen. 
AufschluBreich waren dabei ferner einige verkieste bzw. in Brauneisen umge- 
wandelte Imitoceraten vom Bohlen bei Saalfeld, die mir Herr H. Prerrrer 
(Saalfeld) zugänglich machte. Beiden Herren sage ich verbindlichsten Dank 
für ihre freundliche Unterstützung. 

Das Manuskript der vorliegenden Mitteilung lag bereits in druckfertiger 
Form vor, als mir eine Untersuchung von V. E. Ruzuencev (1949) über die 
Loben-Entwicklung jungpaläozoischer Ammoneen bekannt wurde. Sie bringt 
teilweise eine erwünschte Bestätigung und Erweiterung meiner eigenen Beob- 
achtungen; der darin vorgeschlagenen Terminologie der Lobenlinie, die ledig- 
lich auf die jungpaläozoischen Formen zugeschnitten ist, vermag ich mich 
jedoch nicht anzuschließen. Ich habe dem Manuskript einen auf die Arbeit 
Ruzuencev's bezüglichen Abschnitt eingefügt; zu sonstigen Änderungen be- 


stand kein Anlaß. 
I 


Es darf heute wohl als selbstverständliche Forderung gelten, daß eine 
Terminologie der Lobenlinie anzustreben ist, die auf ihrer Bildungsweise 
basiert und damit Gewähr leistet, daß die einzelnen Begriffe nur auf Ele- 
mente gleicher Entstehung und Herkunft angewandt werden. 
Sie muß also in ihren Symbolen scharf zwischen homologen und lediglich 
analogen Bildungen unterscheiden. Nur eine solche Terminologie kann als 
wissenschaftlich begründet gelten, während eine rein morphologische Bezeich- 
nungsweise der Loben-Elemente, die bewußt nur formale Ähnlichkeiten be- 
rücksichtigt, sich von vornherein jeder Möglichkeit tieferer Erkenntnis begibt. 
Das wird grundsätzlich wohl nahezu allgemein anerkannt, selbst von solchen 
Autoren, die, wie seinerzeit C. Diener (1915, 1916), eine genetische Termino- 
logie ablehnen, weil die Zeit dazu noch nicht reif sei. 

Die ersten Entwürfe solcher Terminologien, die den Bildungsgang der 
Lobenlinie zugrunde legen, sind F. Noetiine (1905, 1906) und R. Wepexinp 
(1913, 1914, 1916) zu verdanken. Der an sich geniale Versuch Noetiinc’s war 
zum Scheitern verurteilt, weil er von zwei falschen Voraussetzungen ausging: 
1. Die Basis, auf der die ontogenetische und phylogenetische Entwicklung der 
Lobenlinie sich aufbaut, ist die Primärsutur (das ist die erste echte 
Lobenlinie, die auf die Grenzlinie der Anfangskammer oder die Prosutur 
folgt), nicht aber die ganz anders geartete Prosutur, die als embryonales 
Organ abweichenden Bildungsgesetzen folgt (vgl. SchinpewoLr 1928, 1929). 
2. Eine genetische Terminologie der Lobenlinie darf nicht auf bereits hoch- 
differenzierte Ammoniten begründet werden, sondern muß von den einfachsten 
Bildungen der stammesgeschichtlichen Frühformen, der Goniatiten, ausgehen. 


Diesen methodischen Fehler wiederholte später auch C. DIENER (1915, S. 139), der aus 
dem kontinuierlichen Entwicklungsablaufe der Ammoneen ein bestimmtes mittleres Ent- 
faltungsstadium, das gewisser Ammoniten, herausgriff und da willkürlich von einer 
Lobenlinie „mit vollzähligen Loben“ sprach. Ihren einfacheren Vorfahren wurden dem- 
gegenüber „unterzählige“ und ihren Nachkommen „überzählige“ Lobenlinien zuge- 
schrieben, gleichsam als läge ein natürliches mittleres Normalstadium vor, von dem aus 
A eine Dedifferenzierung, andererseits eine Differenzierung der Lobenlinie er- 
olgt wäre. 
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R. Wepexinp hat scharfsinnig die gekennzeichneten beiden Fehler ver- | 
mieden und an Hand seiner Untersuchungen über die Loben-Entwicklung der 
Goniatiten eine Terminologie der Lobenlinie aufgebaut, die an Konsequenz 
und durchsichtiger Einfachheit bisher nicht übertroffen ist. Einige Einzel- 
heiten bedürfen zwar einer Korrektur; die Grundsätze seines terminologischen 
Systems aber haben sich voll bewährt. 

Eine wichtige Erkenntnis Wepexinn's, durch Beobachtungen W. Branco's 
(1880) bereits vorbereitet, besteht darin, daß der morphologische Laterallobus 
in der Alterslobenlinie mancher Goniatiten nicht mit dem primären, gene- 
tischen Laterallobus der Primärsutur identisch ist. Der Laterallobus im gene- 
tischen Sinne hat da eine umbilikale Lage, während der auf der Mitte der 
Flanken befindliche Lobus, der morphologisch das Bild eines Laterallobus 
bietet und gewöhnlich als solcher bezeichnet wird, einem ontogenetisch erst 
später entstandenen Adventivlobus entspricht. 

Ich selbst habe später (SchinpewoLr 1929) einige Belege für die Be- 
rechtigung dieser Auffassung beigebracht. H. Scumipr (1934, S. 458) hat dem 
widersprochen: ,, An einen Gegensatz zwischen lateraler und umbonaler Lage 
des Laterallobus vermag ich ... nicht zu glauben und weise darauf hin, daß 
bei karbonischen Goniatiten kein Beweis dafür erbracht ist.” Diese Frage soll 
im folgenden an einigen Beispielen geprüft werden, die, wie ich hoffe, geeignet 
sind, sie aus der Sphäre einer reinen Glaubenssache herauszuführen. 


II 


Eine rationelle Terminologie der Suturen hat anzuknüpfen an die einfachst 
gestaltete Lobenlinie, wie sie bei den niederen Goniatiten zeitlebens, bei den 
höher differenzierten in den Jugendstadien ausgebildet ist. Sie besteht bei 
allen normal, d.h. vollständig eingerollten Goniatiten und Clymenien aus 
dreiLoben und den diese trennenden Sätteln (wobei wir, wie üblich, nur 
die eine Hälfte der zweiseitig symmetrischen Lobenlinie vom Intern- bis zum 
Externlobus, beide voll eingerechnet, ins Auge fassen). 

Zwei dieser Loben, der Extern-und der Internlobus, liegen in der 
Medianen, auf der Mitte der Außen- bzw. der Innenseite. Der dritte Lobus 
befindet sich, soweit meine Beobachtungen reichen, in der Primärsutur und 
den nächstfolgenden jugendlichen Lobenlinien nahezu ausschließlich auf bzw. 
in unmittelbarer Nähe der Naht. Eine einzige Ausnahme bilden die Agoniati- 
tidae, bei denen dieser Lobus anscheinend von vornherein die Mitte der 
Flanken einnimmt. Da der fragliche Lobus seitlich von der Medianen bzw. den 
beiden anderen Loben liegt, kann er trotz seiner Nabelnähe als Lateral- 
lobus bezeichnet werden (wenn auch in einer etwas anderen Sinngebung als 
sonst üblich). 

Eine Unterscheidung zwischen umbilikaler und subumbilikaler Lage des 
primären Laterallobus (Wepexinn's „umbonaler“ und „subumbonaler“ Lateral- 
lobus) ist nicht möglich. Die gewöhnliche Ausbildung des Lobus ist eine der- 
artige, daß er mit seiner tiefsten Rundung unmittelbar außerhalb der Naht 
liegt, sein aufsteigender Dorsalschenkel also von der Naht geschnitten wird 
und teilweise der inneren, konkaven Windungszone angehört. Das ist keine 
streng umbilikale und auch keine rein subumbilikale Lage, deren nur theore- 
tisch konstruierbarer Unterschied weiterhin durch ein leichtes Schwanken in 
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der jeweiligen Stellung des Lobus und seiner Entfernung von der Naht ver- 
wischt wird. 

Die genannten drei Loben, der Extern-, Intern- und Laterallobus, kommen 
einer jeden normal gestalteten ammonitischen Lobenlinie zu. Sie bilden die 
Urelemente, die bereits in der einfachsten Lobenlinie, der Primarsutur 
der Goniatiten, vorliegen und sich bei allen hochdifferenzierten Ammoniten 
wiederfinden, deren Lobenlinie durch Addition neuer Loben kompliziert wor- 
den ist. Wir können sie daher als Protoloben bezeichnen und den späteren 
Neubildungen oder Metaloben gegenüberstellen, wie ich das bereits früher 
(Scuimpeworr 1929, S. 67) vorgeschlagen habe. 

Während nun der Extern- und der Internlobus ihre Lage stets unverändert 
beibehalten (von gelegentlichen geringfügigen Verschiebungen des Extern- 
lobus aus der Symmetrie-Ebene abgesehen), hat der Laterallobusein 
verschiedenes Schicksal. Auch er kann in einigen seltenen Fällen 
seine nabelnahe Lage in der auch sonst unveränderten Lobenlinie bewahren. 
Das gilt beispielsweise für die Goniatiten-Gattungen Anarcestes ( Anarcestes) 
(Abb. 1a, b), Subanarcestes (Abb. 1c), Archoceras (Abb. 4a), Ponticeras 
(Abb. 4b), Raymondiceras usw. Der meist nur kleine, schmale Laterallobus 
liegt hier zeitlebens wie in der Primärsutur unmittelbar neben der Naht bzw. 
wird teilweise von der Naht noch angeschnitten. Nach außen schließt sich an 
ihn ein breitgedehnter Externsattel an, der die Mitte der Flanken einnimmt. 

Bei anderen Gattungen, Anarcestes (Latanarcestes), Werneroceras (Abb.2a 
bis c), Prolobites, dagegen rückt er unter starker Verbreiterung und Vertiefung 
von der Naht ab und liegt alsdann auf der Mitte der Seiten, während der 
Externsattel sich stark verschmälert. Der genetische Laterallobus (Lg) wird 
also damit zum morphologischen Laterallobus (Lm) im landläufigen Sinne, als 
dessen Kriterium man eine Stellung des Lobus auf der Mitte der Flanken an- 
zusehen pflegt. 


*k 


Eine solche Verdrängung des Laterallobus nach auBen findet vor allem 
dann statt, wenn zwischen I und L durch Spaltung des Internsattels Meta- 
loben angelegt werden. Die hier entstehenden Metaloben werden im Sinne 
des von R. Wepekinp gemachten, aber sprachlich berichtigten Vorschlages als 
Umbilikalloben (U) bezeichnet. Klare Beispiele dafiir sind Holzapfelo- 
ceras, Wedekindella, Foordites (Abb. 3a—c) , Pinacites, Koenenites (Abb. 4d), 
Timanites (Abb. 4e), Pharciceras (Abb. 4f), Synpharciceras usw. Bei den zu- 
letzt aufgeführten Gattungen aus der Familie der Manticoceratidae ist der auf 
die Mitte der Flanken oder selbst noch weiter nach auBen verlagerte Lateral- 
lobus morphogenetisch und auch seiner formalen Lage nach völlig identisch 
mit dem Laterallobus der übrigen zuvor genannten Formen. Es liegt also, 
entgegen H. Scumipt (1921, S.543),keinerleiAnlaßvor, fiir diesen 
Lobus ein besonderes Symbol G einzuführen.! 


1 Maßgebend für diese Benennung war, daß H. SCHMIDT die subumbilikale Lage des 
Laterallobus und den breitgedehnten Sattel auf der Mitte der Flanken bei Ponticeras 
(Abb. 4b) und Manticoceras (Abb. 4c) als eine Besonderheit der Manticoceratiden auf- 
faßte. Diese Ausbildungsweise ist jedoch für alle Goniatiten bezeichnend. Sie findet sich 
bei den niedersten Vertretern zeitlebens, bei den übrigen wenigstens in den frühjugend- 
lichen Ausgangsstadien der Lobenlinie. 
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Andererseits müssen wir selbstverständlich, da der bei Werneroceras, 
Prolobites, Holzapfeloceras, Wedekindella, Timanites usw. auf der Mitte der 
Flanken befindliche Lobus mit Recht als Laterallobus bezeichnet wird, ihn 
auch dann so nennen, wenn er sich noch in seiner nabelnahen Ausgangsstellung 
befindet bzw. bei anderen Goniatiten zeitlebens in dieser Lage verharrt. Es 
geht natiirlich nicht an, einen und denselben Lobus auf den einzelnen onto- 
genetischen Entwicklungsstadien verschieden zu benennen. Ebensowenig ist 
es möglich, den bei einigen Goniatiten auch im Alter beibehaltenen Urzustand 
dieses Lobus vom Begriff des Laterallobus auszuschließen. Es dürfte dann 
diese Bezeichnung im gesamten Ammoneenstamme überhaupt nicht angewandt 
werden; denn die laterale Lage im eigentlichen Sinne, auf der Mitte der 
Flanken, ist etwas sekundär Gewordenes! 

Ferner ist es bei einer morphogenetischen Betrachtungsweise nicht zu- 
lässig, den zuerst gebildeten Umbilikallobus aus der kontinuierlichen Reihe 
der weiteren sekundären Loben gleicher Entstehung herauszugreifen und als 
Kehllobus (K) unter die primären Loben-Elemente zu rechnen (H. Scaminr 
1921, S. 542), weil er „nicht wesentlich später als der Laterallobus” erscheine. 
Letzteres ist belanglos. Grundsätzlich wichtig ist vielmehr, daß ein solcher 
Lobus in sehr vielen Fällen überhaupt nicht angelegt wird und daher nicht 
unter die primären, d.h. überall vorhandenen Grundelemente gezählt werden 
kann.? 

Bei Ponticeras beispielsweise fehlt ein solcher Umbilikallobus; bei Man- 
ticoceras (Abb.4c) wird ein Umbilikallobus (und zwar in der 20. bis 25. 
Lobenlinie, also in weitem zeitlichen Abstande von dem Auftreten des Lateral- 
lobus in der Primärsutur!) angelegt, und bei den anschließenden Gattungen 
(Abb. 4 d—f) gestaltet sich eine ganze Serie solcher Umbilikalloben durch fort- 
schreitende Aufspaltung des Internsattels heraus. Es geht nicht an, das erste 
Element aus dieser gleichartigen Reihe als etwas Besonderes herauszuheben, 
sondern der prinzipielle SchnittliegtzwischendemFehlen 
oder dem Vorhandenseineines Umbilikallobusbzw.einer 
ganzen Serie übereinstimmend herausgestalteter Um- 
bilikalloben. Im übrigen scheint H. Scamipr bei den Manticoceraten die 
Bezeichnung Kehllobus für den auf der konkaven Innenseite gelegenen ersten 
Umbilikallobus nicht anwenden zu wollen. Darin aber läge dann eine Inkonse- 
quenz, da dieser Lobus vôllig bildungs- und lagegleich ist mit dem so bezeich- 
neten inneren Umbilikallobus bei den Cheiloceratiden, Tornoceratiden, Gonia- 


titiden usw. 2 


Bei anderen Goniatiten behält der primäre Laterallobus seine ursprüng- 
liche Lage auf bzw. an der Naht zeitlebens bei, und ein oder mehrere Meta- 
loben werden hier alsdann zwischen ihm und dem Externlobus durch eine 
Spaltung des Externsattels gebildet. Als Beispiele dafür hatte ich früher 
bereits (Schmpeworr 1929, Abb. 13, 14) die Loben-Entwicklungen von Torno- 
ceras und Cheiloceras (Abb. 5a—c) aus dem Oberdevon abgebildet. Der bei 


2 Analog pflegt man auch den Mediansattel und -lobus nicht zu den primären Ele- 
menten der Lobenlinie zu rechnen, obwohl sie bei den jungmesozoischen Ammoneen 
bereits in den ersten Suturen, gleichzeitig oder „nicht wesentlich später als der Lateral- 


lobus“ auftreten. 
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diesen Gattungen als Spaltprodukt des Externsattels angelegte neue Lobus 
wird als Adventivlobus (Ag) im Sinne der genetischen Terminologien 
F. Norruc's und R. Wepexinn's bezeichnet, wobei wir durch den hinzuge- 
fügten Index g ebendiesen genetischen Charakter zum Ausdruck bringen. Daß 
es sich um einen erst später hinzutretenden Metalobus handelt, ist auch zeit- 
lich vollkommen klar: Während die drei Grundelemente der Lobenlinie bereits 
in der Primärsutur (Abb. 5a) vorhanden sind, erscheint der Adventivlobus bei 
den genannten Formen erst etwa auf der 10. Lobenlinie (Abb. 5b), also in be- 
deutendem räumlichen bzw. zeitlichen Abstande von jenen. 


Der Adventivlobus wird bei Tornoceras und Cheiloceras nicht genau im 
Scheitel des Externsattels angelegt, sondern ein wenig nach außen verschoben 
am Sattelabfall. Umgekehrt tritt er bei der karbonischen Gattung Reticulo- 
ceras (Abb.6a—d; Scuinveworr 1929, Abb.18) am inneren Abfall des 
Externsattels auf. Sein Anlageort kann also mit Bezug auf den Sattelscheitel 
ein wenig sowohl nach außen wie nach innen verschoben sein, ohne daß damit 
die Entstehungsweise des Lobus durch eine Aufspaltung des Externsattels in 
Frage zu ziehen ist. 


Bei Reticuloceras erscheint der Adventivlobus im übrigen, wie bei dieser 
jüngeren Form auf Grund einer Akzeleration der Entwicklung zu erwarten 
steht, erheblich früher, bereits in der 2., d. h. in der auf die Primärsutur folgen- 


Abb. 1—7. Lobenliniendevonischerundkarbonischer Goniatiten. 


Die Pfeile verbinden die Lateralloben in den aufeinanderfolgenden Stadien der Loben- 

Entwicklung. Senkrechte Pfeile zeigen eine konstant beibehaltene Lage des primären 

Laterallobus (L) neben der Naht an; bei den differenzierten Formen dieses Entwicklungs- 

modus findet zwischen dem Lateral- und Externlobus (E) eine Adventivloben-Bildung (A) 

statt. Schrage Pfeile ergeben sich dort, wo eine sekundäre Abwanderung des primären 

Laterallobus nach außen erfolgt. In diesem Falle werden gewöhnlich zwischen I und L 
Umbilikalloben (U) herausgestaltet. 


Abb. 1 a und b. Zwei Stadien aus der ontogenetischen Entwicklung der Lobenlinie von 
Anarcestes (Anarcestes) lateseptatus (BEYR.). Unteres Mitteldevon. — c Alterslobenlinie 
von Subanarcestes macrocephalus SCHDWF. Unteres Mitteldevon. NachSCHINDEWOLF 1933. 


Abb. 2 a—c. Ontogenetische Entwicklung der Lobenlinie von Werneroceras ruppachense 
(KAYS.). Unteres Mitteldevon. Nach SCHINDEWOLF 1933. 


Abb. 3a—c. Ontogenetische Entwicklung der Lobenlinie von Foordites platypleura 
(FRECH). Unteres Mitteldevon. Nach SCHINDEWOLF 1933. 


Abb. 4. Phylogenetische Entwicklung der Lobenlinie bei den Manticoceratiden. Unteres 


Oberdevon. M = Medianlobus im Mediansattel. — a Archoceras. — b Ponticeras. — 
c Manticoceras. — d Koenenites. — e Timanites. — f Pharciceras. Nach WEDEKIND und 
SCHINDEWOLF. 


Abb. 5 a—c. Ontogenetische Entwicklung der Lobenlinie von Cheiloceras sp. Oberdevon. 
— a Primärsutur. — b 10. Lobenlinie. — c spätere Lobenlinie. Nach SCHINDEWOLF 1929. 


Abb. 6 a—d. Ontogenetische Entwicklung der Lobenlinie von Reticuloceras reticulatum 
(PHILL.). Unteres Oberkarbon. — a Primärsutur, b 2., c 8., d spätere Lobenlinie. Nach 
SCHINDEWOLF 1929. 


Abb. 7a—e. Ontogenetische Entwicklung der Lobenlinie von Sporadoceras miinsteri 
(v. B.). Oberdevon. Teilweise nach E. PERNA 1914. — f Alterslobenlinie von Disco- 
clymenia cucullata (V. B.). Oberdevon. 
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den Lobenlinie (Abb.6b). Gleichzeitig tritt in dieser oder, nur wenig später, 
in der 3. Lobenlinie (Abb.6c) auf bzw. neben dem Scheitel des Internsattels 
ein Umbilikallobus hervor. Er liegt auf der Septalfläche dem Adventivlobus 
gegenüber; beide sind symmetrisch zu dem an der Naht gelegenen Laterallobus 
angeordnet (vgl. Abb. 19b). 

Bei diesen Formen mit Adventivloben überschneidet sich nun die gene- 
tische Terminologie mit einer rein deskriptiven. Der Adventivlobus von 
Cheiloceras (Abb.5c), Tornoceras und Reticuloceras (Abb.6d) entwickelt 
sich in der weiteren ontogenetischen Entfaltung der Lobenlinie zum tiefsten 
Lobus, der auf der Mitte der Flanken gelegen ist und dementsprechend in der 
Alterslobenlinie rein formal als Laterallobus angesprochen würde, wegen 
seiner völlig verschiedenen Entstehungsweise aber nicht mit dem Laterallobus 
von Anarcestes, Prolobites, Gyroceratites, Mimagoniatites, Agoniatites usw. 
homologisiert werden kann. 

Bei Sporadoceras (Abb. 7a—e), einem Abkömmling von Cheiloceras, wird 
in analoger Weise außen neben A, noch ein zweiter Adventivlobus angelegt, 
der bei manchen Arten flach bleibt (vgl. Abb. 7d), bei anderen aber tief wird 
(Abb. 7e) und den ersten Adventivlobus selbst an Länge übertreffen kann. 
Nach der genetischen Terminologie ist dieser weitere Adventivlobus eindeutig 
mit A, zu bezeichnen, und dieses Symbol bietet uns volle Gewähr dafür, daß 
der betreffende Lobus dem ebenso bezeichneten Lobus von gleicher Ent- 
stehung bei Discoclymenia (Abb. 7f), Sphenoclymenia usw. homolog ist. 

Im Rahmen einer rein formalen Bezeichnungsweise, welche die Ent- 
stehungsart unberücksichtigt läßt, wird es dagegen von der artlich verschieden 
starken Ausprägung der Adventivloben abhängen, welche Benennung sie er- 
halten. Bei flachem zweiten Adventivlobus wird man den ersten Adventiv- 
lobus als Laterallobus und den zweiten als morphologischen Adventivlobus 
ansprechen. Ist er dagegen tiefer als der erste, wird man ihm das Prädikat 
Laterallobus beilegen und den ersten als Auxiliarlobus oder aber beide als 
Lateralloben bezeichnen. Die rein morphologische Termino- 
logie verbürgt also nicht einmal eine gleichmäßige Be- 
zeichnungsweiseinnerhalb der Arten einer Gattung. Sie 
ist in jedem Falle, wie sie im einzelnen auch lauten möge, im Hinblick auf die 
Entstehungsweise und Entsprechung der Loben unzulänglich und verfehlt. 
Zwei „Lateralloben” kann es in einer genetisch aufgebauten Terminologie 
nicht geben, es sei denn, der primäre Laterallobus wird durch Lobenspaltung 
in zwei Teilstücke zerlegt, die alsdann aber unter dem Symbol L als Glieder 
des ursprünglich einheitlichen Lobus zusammengefaßt werden müssen. 

Noch widersinniger würde eine nur auf den morphologischen Gegeben- 
heiten aufbauende Terminologie sich bei der Gattung Discoclymenia (Abb. 7f) 
auswirken, bei der außen noch ein dritter Adventivlobus hinzukommt. Der 
erste Adventivlobus würde hier als Auxiliar- oder als zweiter Laterallobus, 
der tiefe zweite Adventivlobus als Laterallobus und der flache dritte als 
Adventivlobus bezeichnet werden, und dabei handelt es sich um drei homo- 
nome, gleichwertige Glieder der fortschreitenden Aufspaltung des Extern- 
sattels! Sie müssen alsdann auch homo nom, gleichmäßig als Adventivloben 
benannt werden, unterschieden lediglich durch den Index ihrer zeitlichen Ent- 
stehungsfolge. 
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III 


Meine seit 1929 bei sich bietenden Gelegenheiten weiter fortgeführten 
Untersuchungen haben nun ergeben, daß, was H. Scumipt bezweifelte, nahezu 
alle karbonischen Goniatiten diesem Modus der Adventiv- 
loben-Bildung folgen. Zunächst konnte ich an weiteren Reticuloceraten 
(Abb. 6a—d) anderer Fundpunkte meine früheren Beobachtungen bestätigen: 
Die Primärsutur (Abb. 6a) besteht bei allen diesen Formen aus dem Intern-, 
Extern- und dem umbilikal bis subumbilikal gelegenen Laterallobus. Zwischen 
diesem und dem Externlobus spannt sich ein breitgewölbter Externsattel aus, 
in den sich innerhalb der 2. Lobenlinie (Abb. 6b) ein zunächst flacher Adven- 
tivlobus einsenkt. In derselben oder der 3. Lobenlinie (Abb. 6c) wird analog 
auf dem Scheitel des Internsattels ein Umbilikallobus angelegt. 

Den gleichen Befund ergaben die mir von Dr. Kremp übersandten schönen 
Präparate aus dem Schieferbank-Horizont (Oberes Namur) der Zeche ,,Fried- 
licher Nachbar“ bei Bochum (Abb. 8a—d). Da lediglich sehr jugendliche Ge- 
häusestadien vorliegen, die beim Ausschlämmen des Gesteins auf Mikro- 
fossilien gewonnen waren, lassen sie sich gattungsmäßig nicht bestimmen. Es 
könnte sich um Anthracoceras oder aber um die Gattung Gastrioceras handeln. 
Auch hier erscheint erstmalig in der 2. Lobenlinie (Abb. 8c; Tafel 1, Fig. 1, 2) 
ein Adventivlobus als zackenartige Einkerbung im Scheitel des Externsattels. 
Im Bereiche der 4. Lobenlinie (Abb.8d) ist alsdann auf dem Scheitel des 
Internsattels ein flacher Umbilikallobus sichtbar, der bereits in der 2. oder 
3. Lobenlinie (deren interne Abschnitte nicht herauspräpariert wurden) ange- 
legt worden sein mag. Beide zeigen eine nahezu symmetrische Gruppierung 
mit Bezug auf den Laterallobus, der seine Lage unmittelbar außen neben der 
Naht unverändert beibehalten hat. 

Genau die gleichen Verhältnisse treten uns bei den Gattungen Beyricho- 
ceras (vgl. auch W. Branco 1880, Tafel 4, Fig. IV), Goniatites s. str. (Abb. 9a 
bis c), Homoceras (Abb. 10a—c; vgl. auch A. Hyarr 1872, Tafel 3, Fig. 4) und 
Anthracoceras (Abb. 11a—c) entgegen. Die Übereinstimmungen sind so voll- 
kommen, daß man nahezu ein und dasselbe Klischee zur Veranschaulichung 
des Verhaltens dieser verschiedenen Gattungen benutzen könnte. Unterschiede 
bestehen lediglich hinsichtlich des Zeitpunktes, zu dem der Adventivlobus an- 
gelegt wird. Bei zwei Arten von Goniatites (,‚Paragoniatites“ newsomi mut. ß 
Moore und „Lyrogoniatites“ tonksi Moore aus dem P, von Dinckley) beob- 
achtete ich ihn in der 2. oder 3. Lobenlinie (Abb. 9c) ; auf einem etwas späteren 
Stadium erscheint er bei „Sudeticeras“ splendens (Bıs.) (P, von Barnoldswick) 
und endlich bei Anthracoceras paucilobus (Puitt.) von Arnsberg (Bestimmung 
fide H. Scumipt 1934, S. 457) gar erst auf der 13. bis 15. Lobenlinie (Abb. 11b). 
Es treten hier also recht beträchtliche Schwankungen auf; teilweise schaltet 
sich ein weiter Abstand zwischen die Anlage der primären Protoloben und 
der sekundär hinzugefügten Metaloben ein. 

Endlich habe ich den gleichen Bildungsmodus der Lobenlinie auch bei den 
Gattungen Imitoceras (Abb. 12a—e; Tafel 1, Fig. 4) und Prionoceras aus 
der Gattendorfia-Stufe des Bohlens bei Saalfeld wiedergefunden. Da die 
Imitoceraten als die Stammformen wohl nahezu aller karbonischen Goniatiten- 
Gattungen gelten dürfen, schließe ich, daß diese in ihrer überwiegenden Mehr- 
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‚stufe stehenbleibt. 
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heit durch eine umbilikale Lage des Laterallobus und die 
Bildung eines Adventivlobus ausgezeichnet sein werden. Die bei 
den karbonischen Goniatiten verbreitetste Lobenlinie ist also in genetischer 
Terminologie durch die Lobenformel IULAEM zu umschreiben, wahrend 
H. Schmipr die formale Bezeichnung IKULEM anwendet. 

Die einzige mir bisher bekannte Ausnahme bilden nach meinen Unter- 
suchungen und vor allem denen A. Karrınsky's (1896, Abb. 1—14) die auch in 
der Gehäusegestalt stark abweichenden Prolecanitiden (Abb. 13a—g). Ihre 
Primärsutur (Abb. 13a) stimmt in der ursprünglich umbilikalen Lage des 
primären Laterallobus mit der der übrigen Formen überein. Danach aber setzt 
eine Umbilikalloben-Bildung (Abb. 13b—g) ein, und der Laterallobus wird aus 
seiner Nahtlage auf die Mitte der Flanken und schließlich noch weiter nach 
außen neben den Externlobus verdrängt. Die Lobenformel von Merocanites 
lautet infolgedessen IU,U,U,LE, wobei der Lobus U, im Alter stark ver- 
kümmert bzw. auf einer ursprünglichen, wenig ausgeprägten Entwicklungs- 
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Daß die genetische Terminologie der Lobenlinie den unbedingten Vorzug 
vor einer rein formalen verdient, bedarf nach dem bisher Gesasten wohl keiner 
näheren Begründung mehr. Sie ist indessen nur dort anwendbar, wo der Ent- 
wicklungsgang der Lobenlinie bekannt ist. Bei den devonischen und 
karbonischen Goniatiten ist das jetzt so hinreichend der Fall, daß ihre 
Lobenlinien mit genetischen Formeln umschrieben werden können. 

Hinsichtlich der permischen Formen dagegen fehlen uns einstweilen 
noch die nötigen Unterlagen, und wir stoßen hier auf eine Grenze, die der all- 
gemeinen Durchführbarkeit der genetischen Terminologie gesetzt ist. Mir 


Abb. 8—13. Lobenlinien karbonischer Goniatiten. 
Bedeutung der Pfeile und Symbole wie in Abb. 1—7. 


Abb. 8a—d. Ontogenetische Entwicklung der Lobenlinie von Anthracoceras vel Gastrio- 
ceras sp. Unteres Oberkarbon (Oberes Namur, Schieferbank-Horizont) der Zeche ,,Fried- 
licher Nachbar“ bei Bochum. Coll. Dr. G. KREMP, Geologisches Landesamt Nordrhein- 
Westfalen, Krefeld. — a Prosutur. — b Primärsutur. — c 2. Lobenlinie. — d 4. Lobenlinie. 


Abb. 9 a—c. Ontogenetische Entwicklung der Lobenlinie von Goniatites (Paragoniatites) 

newsomi mut. 6 MOORE. Unterkarbon Pz von Dinckley (Lancashire). Original Geologische 

Landesanstalt Berlin, leg. et ded. E. W. J. MOORE. — a Prosutur. — b Primärsutur. — 
c 2. Lobenlinie. 


Abb. 10 a—c. Ontogenetische Entwicklung der Lobenlinie von Homoceras beyrichianum 
(DE KON.). Unteres Oberkarbon (Namur) von Chokier. — Original Geologisches Institut 
Tübingen Ce 1006/4. — a Primärsutur. — b 2. Lobenlinie. — c spätere Lobenlinie. 


Abb. 11 a—c. Ontogenetische Entwicklung der Lobenlinie von Anthracoceras paucilobus 

(PHILL.). Unteres Oberkarbon (Unteres Namur) von Arnsberg. Original Geologische 

Landesanstalt Berlin, leg. F. KÜHNE. — a Primärsutur. — b 13. bis 15. Lobenlinie. — 
c spätere Lobenlinie. 


Abb. 12 a—e. Ontogenetische Entwicklung der Lobenlinie von Imitoceras sp. Gatten- 
dorfia-Stufe des Bohlens bei Saalfeld. Coll. H. PFEIFFER, Saalfeld. — a Primärsutur. — 
b—d 2. bis 4. Lobenlinie. — e spätere Lobenlinie. 


Abb. 13a—g. Ontogenetische Entwicklung der Lobenlinie von Merocanites applanatus 
(FRECH) (bzw. asiaticus KARP.). Unterkarbon. Nach KARPINSKY 1896 und SCHINDEWOLF 1929. 
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selbst ist es lediglich bei Neopronorites permicus (Tcuern.) gelungen, die Ent- 
wicklung der Lobenlinie bis auf die Primärsutur zurückzuverfolgen (Abb. 14a 
bis d). Sie verhält sich völlig übereinstimmend mit der der oben geschilderten 
karbonischen Goniatiten: In der 2. Lobenlinie (Abb. 14b) wird auf dem breit- 
gedehnten Externsattel der Primärsutur (Abb. 14a) ein kleiner Adventivlobus 
angelegt, der sich in der Folge rasch vergrößert und zum morphologischen 
Laterallobus wird. 

Bei zahlreichen anderen permischen Gattungen konnte die Loben-Entwick- 
lung nur bis auf ein Stadium mit drei Loben zwischen dem Intern- und dem 
Externlobus zurückgeführt werden, wie es bei Neopronorites von der 3. oder 
4, Lobenlinie ab vorliegt und wie es uns auch aus der Entwicklung der kar- 
bonischen Goniatiten bekannt ist. Die fraglichen drei Loben können da in dem 
gleichen Sinne gedeutet werden wie bei jenen Formen, nämlich als innerer 
Umbilikallobus, umbilikal gelegener primärer Laterallobus und als Adventiv- 
lobus, aber es fehlt der entwicklungsgeschichtliche Beweis. Mit derselben Be- 
rechtigung ließe sich andererseits auch die bisher gewöhnlich vertretene Auf- 
fassung verteidigen, daß der neben dem Externlobus gelegene Lobus einem aus 
seiner umbilikalen Ausgangsstellung verlagerten primären Laterallobus ent- 
spräche und die beiden anderen Elemente Umbilikalloben (U, und U,), also 
neugebildete Metaloben, darstellen. Eine Entscheidung zwischen diesen beiden 
Deutungsmöglichkeiten läßt sich gegenwärtig auf Grund der allein bekannten 
fortgeschritteneren Entwicklungsstadien nicht treffen. 


IV 


Die in der Einleitung genannten Untersuchungen von V. E. RuzHENcEV 
(1949) bringen hier nun eine schätzenswerte Bereicherung. Sie haben zusätz- 
lich zu meinen eigenen Befunden ergeben, daß bei Glaphyrites, Eoasianites, 
Paragastrioceras, Thalassoceras (,Prothalassoceras“), Crimites und Artio- 
ceras der gleiche Typus der Loben-Entwicklung vorliegt, wie wir ihn oben von 
einer Reihe karbonischer Goniatiten vorgeführt haben. Ich nenne hier nur 
diese oberkarbonischen bzw. permischen Gattungen, bei denen es aus den Ab- 
bildungen völlig klar ersichtlich ist, daß der Laterallobus seine ursprüngliche 
Lage an der Naht beibehält, während der im Altersstadium auf der Mitte der 
Flanken hervortretende Lobus als Adventivlobus durch Spaltung des Extern- 
sattels — hier anscheinend durchweg — in der 2. Lobenlinie angelegt wird. 

Wahrscheinlich liegt der gleiche Bildungsmodus auch bei Paraschistoceras, 
Agathiceras, Peritrochia (,,Kargalites) und Daraelites vor. Hier ist indessen 
die Herausgestaltung des Adventivlobus, seine ursprüngliche flache Anlage 
und fortschreitende Vertiefung, nicht so deutlich zu beobachten. Nach den von 
Ruzuencev gegebenen Abbildungen könnte es sich auch so verhalten, daß der 
primäre Laterallobus aus seiner Nahtlage auf die Mitte der Flanken verlegt 
wird und der Nahtlobus der späteren Entwicklungsstadien eine Neubildung 
darstellt. Offen ist auch die Deutung von Aristoceras (RuzHencev 1949, 
Abb. 6a—e), bei dem der primäre Laterallobus mit einiger Wahrscheinlichkeit 
auf Flankenmitte gewandert sein dürfte, Zu einer einwandfreien Beurteilung 
fehlt eine Wiedergabe der inneren Lobenlinie. 

Durch diese Beobachtungen, die wir Ruzuencev verdanken, wird das unter- 
strichen und erhärtet, was wir zuvor bereits betonten: daß die über- 
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wiegende Mehrzahljungpaläozoischer Ammoneen durch 
Adventivloben-Bildung ausgezeichnet ist. In der Termino- 
logie Ruzuencev's dagegen finden seine Befunde einen abweichenden Aus- 
druck. Leider ist mir der Text der rein russisch geschriebenen Arbeit nicht 
zugänglich; ich vermag lediglich die sehr klaren Abbildungen und die ange- 
gebenen Lobenformeln zu beurteilen. 

Ruzuencev scheint danach ebenfalls eine genetisch fundierte Terminologie 
anzustreben. Er hat indessen lediglich das Verhalten der von ihm untersuchten 
jungpaläozoischen Ammoneen vor Augen. Ihre stammesgeschichtlichen Vor- 
läufer, die devonischen Ammoneen, läßt er unberücksichtigt, und auf sie sind 
seine Vorschläge nicht übertragbar. Es liegt hier der gleiche Mangel vor, den 
wir auch gegenüber Noetiine und Diener bereits hervorhoben, daß nämlich aus 
der geschlossenen Gesamtentwicklung willkürlich ein höheres Entfaltungs- 
stadium herausgegriffen und zugrunde gelegt wird. 

Extern- und Internlobus werden von Ruzuencev mit V bzw. D bezeichnet, 
eine Änderung, die an sich diskutabel, aber überflüssig erscheint. Weiterhin 
belegt er den inneren Umbilikallobus (unseren U,) mit dem Symbol I, was an 
die Sonderbehandlung dieses Lobus als Kehllobus (K) bei H. Schmipr erinnert, 
ohne daß durch diese Umbenennung die Sache richtiger wird. Im Hinblick auf 
die Verhältnisse bei den devonischen Ammoneen kann der betreffende Lobus 
nicht zu den primären Loben-Elementen gerechnet werden. Er ist der erste 
aus einer Serie gleichartig gebildeter Umbilikalloben und verdient daher keine 
Sonderbezeichnung. Der auf bzw. unmittelbar neben der Naht gelegene primäre 
Lobus (unser L) wird von Ruzuencev U und unser Adventivlobus L genannt. 

Wir vermissen in dieser Terminologie eine klare Unterscheidung zwischen 
den drei primären Protoloben, die bei den niederen devonischen Goniatiten 
und stets auch in der Primärsutur der jungpaläozoischen Ammoneen allein 
vorhanden sind, und andererseits den später durch Sattelspaltung als Neu- 
bildungen hinzutretenden sekundären Metaloben. Die von RuzHEncev vorge- 
schlagenen Symbole vernachlässigen die phylogenetische und ontogenetische 
Entwicklung der Lobenlinie und gründen sich lediglich auf die formale Lage 
der Loben bei den karbonischen und permischen Ammoneen. Die genetische 
Betrachtungsweise tritt bei ihm erst dann in ihre Rechte, wenn es sich um die 
Derivate dieser Loben, etwa des Externlobus durch Mediansattel-Bildung, des 
Laterallobus durch Lobenspaltung, handelt. 

Trotzdem glaubt der russische Forscher, daß seine Terminologie eine Er- 
fassung der Homologien und ihre Scheidung von Analogien gewährleiste. Das 
mag allenfalls für die karbonischen und permischen Ammoneen zutreffen, so- 
weit man annimmt, daß deren Lobenlinien sich durchweg nach dem gleichen 
Modus entwickeln (was jedoch nicht ausnahmslos gilt). Bei den devonischen 
Goniatiten dagegen ist das nachweislich nicht der Fall. Wir sind oben zur 
Genüge auf die dort vorliegenden beiden verschiedenen Gestaltungsmodi der 
Lobenlinie eingegangen und brauchen an dieser Stelle lediglich auf einige 
Konsequenzen hinzuweisen, die einer allgemeinen Anwendbarkeit des Ver- 
fahrens von RuzHEncev entgegenstehen. 

Die Lobenformel von Imitoceras (vgl. Abb. 12a—e) lautet bei RUZHENCEv 
VLU:ID, wobei der Doppelpunkt die Lage der Naht angibt. Nach den gleichen 


Grundsätzen müßten Anarcestes (Latanarcestes), Werneroceras (Abb. 2a—c) 
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usw. die Formel VUD erhalten. Ein Laterallobus wiirde bei ihnen tiberhaupt 
nicht vorhanden sein; denn es ist unbestreitbar, daß das urspriinglich umbili- 
kale und erst später auf Flankenmitte verschobene Loben-Element das Homo- 
logon des Lobus ist, den Ruzuencev bei Imitoceras mit U bezeichnet. Das 
gleiche gilt fiir Archoceras, Ponticeras und Manticoceras (Abb. 4a—c), bei 
denen lediglich ein Umbilikallobus vorhanden wäre. Bei den phylogenetisch 
daraus hervorgehenden Gattungen Timanites, Pharciceras usw. (Abb. 4 d—f) 
riickt der betreffende Lobus alsdann auf die Mitte der Flanken. Wird er dann 
dadurch zum Laterallobus, oder fehlt auch diesen lobenreichen Goniatiten ein 
Laterallobus? 

Der Begriff eines Adventivlobus fiir die echten Loben-Elemente, die aus 
einer Aufspaltung des Externsattels hervorgehen, fehlt in der Terminologie 
Ruzuencev's. Er überträgt diese Bezeichnung fälschlich auf die sekundären 
Zerschlitzungsprodukte des ,,Laterallobus’’ und des Externsattels bei den 
karbonischen und permischen Ammoneen, wobei er im übrigen wenig folge- 
richtig vorgeht. Der Adventivlobus unserer Terminologie von Cheiloceras 


Abb. 14—18. Lobenlinien permischerund mesozoischer Ammoneen. 


Abb. 14 a—d. Ontogenetische Entwicklung der Lobenlinie von Neopronorites permicus 
(TCHERN.). Unteres Perm von Kosswa (Ural). Original Geologisches Institut Marburg. — 
a Primärsutur. — b 2. Lobenlinie. — c und d spätere Lobenlinien. 


Abb. 15 a—d. Ontogenetische Entwicklung der Lobenlinie von Amaltheus margaritatus 
(MONTF.). Lias 6 von Sehnde bei Hannover. Original Geologische Landesanstalt Berlin. — 
a reitende Primärsutur. — b 2. Lobenlinie. — c und d spätere Lobenlinien. — Der mit 
Lg? bezeichnete Lobus der Primärsutur ist vielleicht der genetische primäre Laterallobus, 
d. h. das Homologon des Laterallobus der Goniatiten, während der außen folgende Lobus 
möglicherweise einem Adventivlobus entspricht. In diesem Falle würde die übliche 
morphologische Terminologie der späteren Lobenlinien nicht im Einklang mit der Genese 
der Loben-Elemente stehen: Uz wäre in Wirklichkeit der Laterallobus, und der morpho- 
logische Laterallobus würde seiner Entstehung nach einen Adventivlobus darstellen. 


Abb. 16 a—c. Ontogenetische Entwicklung der Lobenlinie von Badiotites eryx (MSTR.). 
Obertrias. — a Primärsutur. — b 13. Lobenlinie. — c spätere Lobenlinie. Nach SCHINDE- 
WOLF 1929. 


Abb. 17 a—c. Ontogenetische Entwicklung der Lobenlinie von Spiroceras bifurcati (QU.). 

Braunjura ö von Eningen. Original Geologisches Institut Tübingen Ce 1006/2. — 

a 2. Lobenlinie. — b 5. Lobenlinie gegen Ende des eingerollten Jugendgehäuses. — 

c Lobenlinie zu Beginn des ausgerollten Gehäuse-Abschnitts. — d Lobenlinie des Reife- 

stadiums eines anderen Exemplars. Original Geologisches Institut Tübingen Ce 1006/3. — 

Der mit Uz bezeichnete Lobus der Alterslobenlinie entspricht vielleicht dem genetischen 
Laterallobus. 


Abb. 18. a Primärsutur von Baculites chicoensis TRASK. Oberkreide. Nach J. P. SMITH 

1901, Abb. 6, korrigiert. — b Lobenlinie des Reifestadiums von Bochianites neocomiensis 

(D’ORB.). Unterkreide. Nach SCHINDEWOLF 1929. — Der mit Uz bezeichnete Lobus der 
Alterslobenlinie entspricht vielleicht dem genetischen Laterallobus. 


Abb. 19. Die verschiedenen Modi der Loben-Entwicklung, in Septalflächen-Bildern dar- 

gestellt. — a Ausgangszustand: Die Lobenlinie bzw. Septalfläche enthält lediglich die 

Protoloben I, E und den umbilikal gelegenen L. — b abgeleiteter Zustand mit den zu den 

Grundelementen (schwarz) hinzugetretenen Metaloben U und A (weiß), die einander 

gegenüberstehen; der Laterallobus hat seine ursprüngliche Lage beibehalten. — c abge- 

leiteter Zustand mit zwei Umbilikalloben U: und Uz, ohne A; der Laterallobus ist auf die 
Mitte der Seiten verlagert und bildet mit U: ein zusammengehöriges Paar. 
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(Abb. 5a—c), der in seiner Entstehungsweise dem Adventivlobus (1e bei 
Ruzuencev) von Imitoceras (Abb. 12a—e) entspricht, wiirde von ihm auf 
Grund seiner Lage als Laterallobus bezeichnet werden. 

Wie aber wären alsdann die weiteren Adventivloben bei Sporadoceras 
(Abb. 7a—e) und Discoclymenia (Abb. 7{) zu benennen, die in der gleichen 
Weise wie der betreffende Lobus von Cheiloceras durch Spaltung des primären 
Externsattels entstehen? Hätte Discoclymenia alsdann drei Lateralloben, oder 
müßten für den zweiten und dritten Adventivlobus neue Symbole eingeführt 
werden, obwohl sie mit dem ersten Adventivlobus (bzw. Laterallobus Ruzuen- 
cev's) bildungsgleich sind? Auf jeden Fall ist daran festzuhalten, daß der 
morphologische Seitenlobus von Cheiloceras (Abb. 5a—c), Imitoceras (Abb. 
12a—e) usw. entstehungsmäßig dem Laterallobus von Werneroceras (Abb. 2a 
bis c), Prolobites, Koenenites (Abb.4d), Timanites (Abb.4e), Pharciceras 
(Abb. 4f) usw. nicht homolog ist und daß es ferner nicht angeht, diesen 
letzteren Formen einen Laterallobus abzusprechen. 

Die Terminologie Ruzuencev's trägt den ontogenetischen Lageverände- 
rungen des Laterallobus bei den devonischen und anscheinend auch bei 
manchen jüngeren Formen keine Rechnung. Diese Ortsverschie- 
bungen lassen es leider nicht zu, die relative Lage der 
Lobenin der Alterslobenlinie zum Kriteriumihrer Sym- 
bole zu machen, was wesentlich einfacher wäre. Entscheidend ist 
vielmehr derprimäreodersekundäre Charakter derLoben 
und im zweiten Falle ihr Bildungsvorgang und Anlage- 
ort. Diese Fundamente einer wirklich genetischen Terminologie wurden von 
Ruzuencev nicht berücksichtigt. 


V 

Wir hatten oben begonnen, die Grenzen abzustecken, die einer Anwend- 
barkeit der genetischen Terminologie der Lobenlinie gezogen sind. Sie ist 
einstweilen lediglich bei den devonischen und karbonischen Ammoneen ein- 
wandfrei durchführbar. Neuerdings aber wurde, wie in dem eingeschobenen 
vorigen Abschnitt gezeigt, die Kenntnis der Loben-Entwicklung bei den 
permischen Formen durch die Untersuchungen V. E. Ruznencev's weit ge- 
fordert, so daB es da lediglich gewisser Ergänzungen bediirfen wird, um die 
genetische Bezeichnungsweise auch bei ihnen generell anwenden zu kônnen. 

Große und einstweilen unüberwindliche Schwierigkeiten aber stehen dem 
aus sachbedingten Gründen bei den Jura- und Kreide-Ammoniten 
entgegen. Bei ihnen ist durch Beschleunigung und Abkürzung des Entwick- 
lungsablaufs ein differenzierteres Stadium mit drei Loben-Elementen zwischen 
Extern- und Internlobus bereits in die Primärsutur (vgl. Abb. 15b) vorverlegt. 
Es fehlen da infolgedessen alle Voraussetzungen, den Werdegang dieser Loben- 
linie klarzustellen, wie es bei den paläozoischen Formen mit ihrem allmäh- 
lichen Aufbau jenes Differenzierungsstadiums möglich war. Die Primärsutur 
könnte — wir deuteten das oben bereits für entsprechende, noch ungeklärte 
Entwicklungsstufen bei den permischen Formen an — auf zwei verschiedene 
Weisen ausgelegt werden, die sich durch die Formeln IULAE oder IU U,LE 
umschreiben lassen. Die verschiedene Tiefe der Loben sagt über ihren Rang 
nichts aus; es wäre durchaus möglich, daß ein Altersbild der Lobenlinie, wie 
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es die karbonisch-permischen Goniatiten bieten, mit verflachtem Laterallobus, 
dagegen tiefem Umbilikal- und Adventivlobus (vgl. Abb.6d, 12e, 14d) in die 
Primärsutur übernommen ist und daß dementsprechend für sie die erste 
Formel gilt. 

Eine gewisse Hilfe bietet hier allenfalls die sogenannte „reitende” 
ersteLobenlinie, die sich bei zahlreichen Ammoniten findet und als ein 
niedrigeres Entwicklungsstadium gegenüber der normalen, nicht reitenden 
Primärsutur gelten darf. Sie zeigt im allgemeinen auf den Seiten nur einen 
umbilikal gelegenen Lobus, der dem primären Laterallobus entsprechen wird, 
und einen daran anschließenden breitgedehnten Externsattel. Sie bietet also 
ein Bild, wie wir es von der Primärsutur der karbonischen Goniatiten kennen. 
In einigen Fällen, so beispielsweise bei Amaltheus (Abb. 15a), aber ist zusätz- 
lich auf dem inneren Abfall des Externsattels, unweit der Naht, noch ein 
kleiner, kerbenartiger Lobus angedeutet, der dem Adventivlobus der kar- 
bonischen Goniatiten gleichzusetzen sein mag. Soweit das zutreffen sollte, 
würde also der normalen Primärsutur der jungmeso- 
zoischen AmmonitenentgegenderbisherüblichenInter- 
pretation die Lobenformel IULAE zuzuschreiben sein. 

Eine derartige Deutung wäre wohl als die wahrscheinlichste zu betrachten, 
da offenbar mindestens die Mehrzahl jungpaläozoischer Ammoneen die um- 
bilikale Lage des primären Laterallobus konstant beibehält und auf dem 
Außensattel eine Adventivloben-Bildung zeigt. In dieselbe Richtung weisen 
auch die später noch zu schildernden Beobachtungen an den ausgerollten 
Ammoniten Spiroceras und Bochianites. Es kénnte daher angenommen wer- 
den, daß alle jüngeren Ammoneen die gleiche Entwicklung der Lobenlinie auf- 
weisen und fortsetzen, wie sie fiir die jungpalaozoischen Vertreter bezeich- 
nend ist. as 

Dieser Vorstellung aber will das Verhalten der bisher von mir untersuchten 
triadischen Ammoneen (Lecanites, Nannites, Celtites, Arpadites, Badio- 
tites (Abb. 16a—c), Protrachyceras, Trachyceras, Monophyllites usw.) sich 
nur schlecht einfügen. Der äußere Abschnitt der Primarsutur (Abb. 16a) bietet 
hier denselben Anblick wie bei allen devonischen und karbonischen Goniatiten: 
Es liegt ein neben der Naht befindlicher Laterallobus und ein anschlieBender 
breiter Externsattel vor. Die innere Lobenlinie dagegen enthalt neben dem 
Internlobus noch einen Metalobus, der mit U, zu parallelisieren ist. Die 
Primärsutur hat also hier durch Entwicklungsbeschleunigung eine Zusammen- 
setzung erreicht, wie sie bei den devonischen Goniatiten, wenn überhaupt, erst 
in der 20. bis 25. Lobenlinie beobachtet wird. 

Der Laterallobus verbreitert sich alsdann auf Kosten des Externsattels und 
rückt damit gegen die Mitte der Flanken. Durchschnittlich in der 12. bis 16. 
Lobenlinie (Abb. 16b), bei den einzelnen Gattungen und Arten schwankend, 


kommt alsdann auf der Naht bzw. außen unmittelbar neben ihr ein neuer 


kleiner Lobus hinzu, der mit dem U, der Goniatiten und Clymenien gleichzu- 
setzen ist. Es kann damit als gesichert gelten, daß die oben genannten 
Gattungen eine Entwicklung der Lobenlinie durchlaufen, wie sie unter den 
devonischen Goniatiten für die Pinacitinen (Abb. 3) und Manticoceratiden 
(Abb. 4) sowie bei den karbonischen Formen für die Prolecanitiden (Abb. 13) 
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charakteristisch ist, bei denen der Laterallobusseine Ausgangs- 
lage verlaBt und durch Bildung von Umbilikallobenimmer 
weiternach außen gedrängt wird. 

Eine Ausnahme könnten allenfalls die seltenen Formen (Proarcestes, Lobites) bilden, 
die, ebenso wie die Jura-Ammoniten, in ihrer Primärsutur infolge voreiliger Entwicklung 
bereits drei Loben zwischen dem Extern- und Internlobus aufweisen. In diesen Fällen | 
fehlen wieder alle Anhaltspunkte, um die Lobenlinie in dem einen oder anderen Sinne 
zu interpretieren. 

* 


Es wird weiterer Untersuchungen bediirfen, ehe die genetische Termino- 
logie der Lobenlinie einwandfrei auch auf die triadischen und jurassischen 
Ammoniten ausgedehnt werden kann. Die unmittelbaren triadischen Stamm- 
formen der Jura-Ammoniten mögen ferner vielleicht dazu verhelfen, die an- 
scheinende Diskrepanz zu klären, die nach den gegenwärtig vorliegenden 
Indizien in der Entfaltung der Lobenlinie zwischen den triadischen und den 
jurassischen Ammoniten besteht. 

Wenn es sich erweisen sollte, daß die jungmesozoischen Ammoniten dem 
gleichen Entwicklungsmodus folgen wie die Mehrzahl der karbonischen 
Goniatiten, so würde das bedeuten, daß die übliche morphologische Termino- 
logie ihrer Lobenlinien im Widerspruch zu ihrem entstehungsmäßigen Aufbau 
stünde. Das, was man bisher wegen seiner Größe und Lage 
als Laterallobus bezeichnet hat, würde seiner Anlage 
nacheinenAdventivlobus darstellen, während der gene- 
tische Laterallobus der Goniatiten durch den Auxiliar- 
lobus „U,“ bzw. den sogenannten zweiten Laterallobus 
vertreten wäre. 

Daß als Ideal auch bei den Jura- und Kreide-Ammoniten eine genetische, 
d.h. mit den Stammesvorfahren konforme Bezeichnungsweise der Lobenlinie 
anzustreben ist, steht außer Frage. Die rein morphologische Terminologie 
bietet keinerlei eindeutige Kriterien zur Identifizierung des Laterallobus, der 
Adventiv- und Auxiliarloben, wie u. a. die ergebnislos gebliebenen Be- 
mühungen C. Drener's (1915) um eine formale Erfassung und Definition der 
Adventivloben zeigen. Ein kräftiger entwickelter Auxiliarlobus kann einen 
Laterallobus vortäuschen, ein zurückgebliebener Laterallobus kann als Adven- 
tivlobus erscheinen usw. Die morphologische Kennzeichnung der Loben-Ele- 
mente gewährleistet also nicht einmal, daß innerhalb der Ammoniten bei den 
verschiedenen Gattungen gleiche Bildungen mit gleichen Bezeichnungen belegt 
werden, geschweige denn, daß über ihren Rahmen hinaus eine eindeutige 
Homologisierung mit der Lobenlinie der Goniatiten möglich wäre. 

Selbstverständlich würde es verfrüht sein, gegenwärtig eine genetische 
Terminologie der Lobenlinie bei den Ammoniten erzwingen zu wollen. Ein so 
folgenschwerer Schritt einer durchgreifenden Umbenennung der ammoni- 
tischen Lobenlinie darf erst dann getan werden, wenn die unwiderleglichen 
Beweise für seine Notwendigkeit vorliegen. Dann allerdings sollte man meines 
Erachtens nicht zögern, eine Reform der Terminologie durchzuführen. Ebenso 
etwa, wie man beim Vertebratenschädel bemüht ist, die Homologie der ein- 
zelnen Schädel-Elemente durch den gesamten Vertebratenstamm zu verfolgen 
und in ihrer Benennung zum Ausdruck zu bringen, sollte das auch das Ziel bei 
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der Lobenlinie der Cephalopoden sein. Die Größe und Form der einzelnen 
Elemente ist dabei in beiden Fallen von ganz untergeordneter Bedeutung; viel- 
mehr sind es die Entstehungsweise und die relativen Lagebeziehungen der 
Elemente, die ihre Homologie bestimmen. 

Es ist daher selbstverständlich (oder sollte es wenigstens sein), daß man 
die aus einer sekundären Aufspaltung des Laterallobus ( Agathiceras, Stacheo- 
ceratiden, Metaplacenticeras usw.) hervorgehenden Teilstücke nicht mit selb- 
ständigen Loben-Elementen, Adventiv- bzw. Umbilikalloben, zusammenwerfen 
darf, um nicht gerade die bemerkenswerten Besonderheiten dieser Formen 
durch die Terminologie zu verschleiern. Wiederholte Mediansattel-Bildung 
der Beloceraten ist scharf getrennt zu halten von mehrfacher Adventivloben- 
bildung bei den Discoclymenien usw. 

Da die genetische Bezeichnungsweise gegenwärtig nicht durchweg anwend- 
bar ist, haben wir oben durch die Symbole Ly, Lm, Ag, Am zum Ausdruck zu 
bringen versucht, ob es sich um den Laterallobus bzw. Adventivlobus im gene- 
tischen oder im rein morphologischen Sinne handelt. Das erscheint mir als die 
einfachste Unterscheidungsmöglichkeit; wegen der Überfülle bereits bestehen- 
der und meist ungenügend definierter Namen wäre es wohl unzweckmäßig, 
wiederum neue Bezeichnungen für die genetisch gefaßten Loben-Elemente ein- 
zuführen. C. Diener (1916, S.589—591) allerdings hat sich in seinen rein 
scholastischen Ausführungen dagegen ausgesprochen, ursprünglich morpho- 
logisch gefaßte Bezeichnungen in genetischem Sinne zu verwenden. Im Gegen- 
satz zu ihm erblicke ich darin jedoch weniger eine Beraubung der ursprüng- 
lichen Bedeutung, als vielmehr eine Bereicherung, eine Erfüllung mit ein- 
deutigem Inhalt. 

Für den Extern- und Internlobus erübrigt sich eine derartige Doppelbe- 
zeichnung, da hier wegen der Lagekonstanz dieser Elemente auch die rein 
morphologische Terminologie auf sicheren Füßen steht. Lediglich bei den seit- 
lichen Elementen, dem Laterallobus, den Adventivloben und den Umbilikal- 
bzw. Auxiliarloben, ist das nicht der Fall. Selbstverständlich soll hier nun 
nicht etwa gefordert werden, bei den einstweilen nur morphologisch deutbaren 
Lobenlinien der Ammoniten stets die Symbole Um, Lm und Am anzuwenden. 
Wir wollen mit diesem Hinweise lediglich das Bewußtsein dafür schärfen, 
daß eine Homologie der gegenwärtig so bezeichneten 
Loben der Ammoniten mit den Loben Ug, Lg und Ag der 
Goniatiten nicht bewiesen ist. 


VI 


Ein interessantes Beispiel für de Diskrepanzzwischenmorpho- 
logischer und genetischer Terminologie sei hier noch ange- 
fügt. Es betrifft die sekundär ausgerollten Ammoniten wie Spiroceras, Bochia- 
nites usw., die bekanntermaßen durch eine weitgehende Reduktion der Loben- 
linie ausgezeichnet sind. 

Die Lobenlinie des Reifestadiums von Spiroceras ist in Abb. 17d darge- 
stellt. Sie zeigt zwischen dem Intern- und dem durch einen Mediansattel ge- 
teilten Externlobus einen einzigen Lobus von bedeutender Größe und Tiefe, 
den man bisher ohne weiteres als Laterallobus angesprochen hat. Die benach- 
barten breiten Sättel weisen auf ihrer Scheitelmitte je eine etwas tiefere Ein- 
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senkung auf, deren Deutung unsicher ist, Sie kônnten als Umbilikal- bzw. als 
Adventivlobus gedeutet werden. Andererseits erscheint es aber auch möglich, 
daß es sich überhaupt nicht um selbständige Loben, sondern um Zerschlitzungs- 
produkte, also um tiefere mediane Inzisionen in den betreffenden Sätteln 
handelt. 

Diese letztere Auffassung habe ich früher (1929, S. 62, 69) vertreten und 
angenommen, daß die Lobenlinie von Spiroceras und Bochianites bis auf die 
drei Grundelemente des Intern-, Lateral- und Externlobus reduziert sei. Ich 
habe geirrt, ebenso wie R. Poronı£ (1929, S. 230) und andere Autoren, welche 
die gleiche Deutung vornahmen. 

Ausgezeichnet erhaltenes Material von Spiroceras bifurcati (Qu.) aus dem 
Braunjura à von Eningen der Tübinger Sammlung setzte mich jetzt instand, 
die lückenlose Entwicklung der Lobenlinie aufzuhellen, die in ganz unvorher- 
gesehener Weise verläuft. Die Primärsutur von Spiroceras „reitet auf der 
Prosutur; die erste vollständig und unabhängig gebildete Sutur ist also die 
2. Lobenlinie (Abb. 17a; Tafel 1, Fig.5). Diese nun stimmt in ihrer gesamten 
Ausbildung und Elementzahl vollkommen mit der Primärsutur oder der ent- 
sprechenden 2. Lobenlinie der übrigen Ammoniten überein. Sofern die bei 
jenen bisher angewandte Terminologie zutrifft, wird man ihr die Formel 
IU,U,LE zuschreiben; sie läßt mithin keinerlei Anzeichen für eine Reduktion 
der beiden Umbilikalloben erkennen. Der außen auf der Mitte der Flanken 
gelegene Lobus ist der umfangreichste und bietet so das Bild eines Lateral- 
lobus. Diese Verhältnisse bleiben auf dem ersten Umgang des eingerollten 
Gehäuseabschnitts bestehen (Abb. 17b; Tafel 1, Fig.6). 

Sobald das Gehäuse sich jedoch ausrollt, setzt auf dem bogenförmig ge- 
krümmten Gehäuseteil eine eigenartige Entwicklung ein: Der ursprünglich auf 
der Naht gelegene unscheinbare mittlere Lobus (,,U,"') zwischen I und E er- 
fährt eine sehr rasche Vergrößerung, während die beiden seitlich davon liegen- 
den (,„U,“ und „L‘) in der Entwicklung völlig zurückbleiben (Abb. 17c; Tafel 1, 
Fig.7). Der klar zu verfolgende Entwicklungsgang zeigt, daß der soge- 
nannte Laterallobus der ausgewachsenen Lobenlinie (Abb. 17d) von 
Spiroceras demzweitenUmbilikallobus (oder dem „zweiten Lateral- 
lobus“ mancher Autoren) der übrigen Ammoniten entspricht, während 
der eigentliche Laterallobus weitgehend, bis zum Er- 
scheinungsbilde einer Sattelinzision reduziert ist. 

Dieses Beispiel belegt recht eindrucksvoll, daß eine einwandfreie Aus- 
deutung der Lobenlinie nur bei genauer Kenntnisihres Werde- 
ganges gewährleistet ist. Die früheren, rein morphologischen Auslegungen 
der Alterslobenlinie von Spiroceras waren Fehldeutungen. Daß man den nun- 
mehr aus dem Entwicklungsgange aufgehellten wirklichen Homologie-Ver- 
hältnissen auch terminologisch Rechnung tragen muß, ist wohl selbstverständ- 
lich; denn die erkannten Abweichungen der Spiroceras-Lobenlinie sollen ja 
schließlich zum Ausdruck gebracht werden. 


* 
Anscheinend ist nun dieser auffallende Entwicklungsablauf der Lobenlinie 


nicht lediglich eine Eigentiimlichkeit der Gattung Spiroceras, sondern er 
scheint sich bei einigen weiteren ausgerollten Ammoniten zu wiederholen, ob- 
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wohl diese im einzelnen ganz verschiedener Herkunft sind. Die Altersloben- 
linie von Bochianites neocomiensis (d'Ors.) (Abb. 18b) beispielsweise ver- 
kôrpert genau den gleichen Typus wie die von Spiroceras, und analog hatte 
ich auch hier seinerzeit angenommen, daß eine völlige Reduktion der Umbili- 
kalloben vorliege und der einzige umfangreiche Lobus zwischen I und E den 
Laterallobus darstelle. 

Durch die Untersuchungen von J. P: Smitn (1901) kennen wir nun das ganz 
ähnlich wie bei Spiroceras gestaltete eingerollte Jugendstadium des mit 
Bochianites neocomiensis vergleichbaren Baculites chicoensis Trask. Die 
Primärsutur dieser Form ist durch J. P. Smiru (1901, Abb.6) offensichtlich 
falsch dargestellt worden. Neben der Naht ist hier ein Sattel verzeichnet, 
während die Seitenansichten der Jugendwindungen in Abb. 7, 13 und 19 auf 
bzw. unmittelbar neben der Naht klar einen kleinen Lobus erkennen lassen. 
Für sein Vorhandensein sprechen auch die Bilder, die A. P. Brown (1892, 
Tafel 9, Fig. 9, 10) von Baculites compressus Say gegeben hatte. 

Die jugendliche Lobenlinie im eingerollten Gehäuse-Abschnitt von Bacu- 
lites (Abb. 18a) ist also ebenfalls keineswegs reduziert; sie zeigt die gleiche 
Anzahl von Loben-Elementen, nämlich fiinf, wie die Primärsutur aller übrigen 
Ammoniten auch. Wenn wir damit die Alterslobenlinie von Bochianites ver- 
gleichen, so kann sie auf eine derartige jugendliche Lobenlinie nur in der 
gleichen Weise zurückgeführt werden, wie oben für Spiroceras angegeben: 
durch Annahme einer umfangreichen Ausgestaltung von U, unter Zurück- 
bleiben von U, und L. 

Da auch die Altersstadien anderer ausgerollter Ammoniten, von Parapato- 
ceras, Apsorroceras, Myloceras?, Labeceras? usw., ganz ähnliche Bilder 
zeigen, ist anzunehmen, daß auch bei ihnen ein entsprechender Gestaltungs- 
prozeß vorliegt. Das ist um so auffallender, als die genannten Formen sich von 
ganz verschiedenen normal gestalteten Ammoniten ableiten und eine unmittel- 
bare mechanische Nötigung zu dieser bestimmten Art der Ausgestaltung nicht 
ersichtlich ist. 

Vielleicht liegt die Erklärung für diese Gemeinsamkeit darin, daß der 
umbilikale, später umfangreich entwickelte Lobus, wie oben als möglich oder 
gar wahrscheinlich hingestellt, in Wirklichkeit dem genetischen Laterallobus 
der Goniatiten entspricht und daß hier sehr ursprüngliche Verhältnisse wieder 
zutage treten. Auf jeden Fall ist es höchst bemerkenswert, daß die späteren 
Stadien der Loben-Entwicklung von Spiroceras (Abb. 17c—d) und Bochianites 
(Abb. 18b), was die Ausprägungstiefe der zwischen I und E gelegenen Loben 
angeht, in ganz auffallender Weise mit den Frühstadien der Lobenlinie kar- 
bonischer Goniatiten nach soeben erfolgter Anlage von U und A überein- 
stimmen (vgl. Abb. 6c, 8d, 12d). 

Die Entwicklungsrichtungen zeigen jedoch in den beiderlei Fällen einen 
durchaus entgegengesetzten Verlauf: Während der umbilikale Lobus von 
Spiroceras und Bochianites sich im Laufe der Entfaltung stark vertieft und 
vergrößert, die beiden seitlichen Loben aber zurückbleiben, ist es bei den 
karbonischen Goniatiten gerade umgekehrt. Bedeutet das etwa, daß bei 
Spiroceras und Bochianites in dem ausgerollten Gehäuse-Abschnitt die Loben- 
linie auch in dieser Hinsicht phylogenetisch ursprüngliche Ausbildungsstufen 
hervorkehrt, wie ja auch die Ausrollung selbst und die geringe Lobenzahl als 
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Rückschläge auf altertümliche Verhältnisse gelten müssen? Wir würden als- 
dann hier einen wichtigen Hinweis in der Richtung haben, daß der Naht- 
lobus in der Primärsutur der Ammoniten (,,U,") mit dem 
genetischen Laterallobus der Goniatiten zu homologi- 
sieren wäre, Dasaber, was bisher als Laterallobus galt, 
würdeeinementwicklungsgeschichtlichenAdventivlobus 
entsprechen. 


VII 


Zusammenfassend stellen wir fest, daB für den Gesamtstamm der Ammoneen 
eine einheitliche und eindeutige Terminologie der Lobenlinien anzustreben ist, 
die sich auf die Entstehungsweise der einzelnen Elemente griindet, die wirk- 
lichen Homologien erfaßt und somit die Gesetzmäßigkeiten der Loben-Ent- 
wicklung.zum Ausdruck bringt. Eine solche genetische Terminologie muß, wie 
R. Wepexinp mit Recht forderte, ausgehen von der ursprünglichsten echten 
Lobenlinie, das ist der Primärsutur der niedersten Stammes- 
vertreter, der Goniatiten. Sie ist bei allen paläozoischen Formen gleich- 
artig als trilobate Lobenlinie ausgebildet und besteht außer dem Intern- 
und Externlobus aus einem auf oder außen neben der Naht gelegenen 
Laterallobus. Diese Grundelemente stellen wir als Protoloben den 
erst im Laufe der späteren Entwicklung neu hinzutretenden sekundären Loben 
oder Metaloben gegenüber, die durch Spaltung des Intern- oder des 
Externsattels entstehen, welch letzterer sich bei allen niederen Goniatiten 
zeitlebens oder wenigstens in den jugendlichen Lobenlinien in breiter Wöl- 
bung über die Flanken erstreckt. 

Die weitere Ausgestaltung der Lobenlinie erfolgt beidendevonischen 
Goniatiten, ebenfalls bereits von Wepexinp erkannt, auf zwei ver- 
schiedenen Wegen: 1. Der primäre Laterallobus behält seine 
Ausgangsstellung in unmittelbarer Nähe der Naht bei, 
und auf den Flanken werden alsdann (abgesehen von einigen niederen Formen, 
die zeitlebens auf dieser Stufe verharren) Adventivloben durch eine Auf- 
spaltung des Externsattels angelegt. 2. Der Laterallobus verläßt 
seine ursprüngliche Lage an der Naht und wandert auf 
die Mitte der Seiten, wobei gewöhnlich zwischen ihm und dem Intern- 
lobus durch eine Aufteilung des Internsattels Umbilikalloben gebildet 
werden. Diese Unterschiede lassen sich mit einem Blicke aus den in Abb. 19a 
bis c wiedergegebenen Bildern der Septalflächen entnehmen. 

Die bisher untersuchten karbonischenund permischen Gonia- 
titen schlagen nahezu durchweg den ersten Modus in der Entwicklung 
der Lobenlinie ein, so daß dieser also zum mindesten für die überwiegende 
Mehrheit der jungpaläozoischen Geschlechter als bezeichnend gelten muß. 
Dietriadischen Ammoneen dagegen scheinen, soweit die bisherigen 
Untersuchungen reichen, dem zweiten Wege zu folgen. Darin liegen ge- 
wisse Widersprüche, die noch einer weiteren Aufklärung bedürfen. 

Bei den jungmesozoischen Ammoniten ist eine Entscheidung 
erschwert, da ihre Primärsutur bereits hochdifferenziert ist und, einstweilen 
wenigstens, eine Auslegung in dem einen wie dem anderen Sinne zulaBt. Ge- 
wisse Anzeichen lassen sich aber vielleicht dahin deuten, daß der Aufbau der 
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Ammoniten-Lobenlinie nach dem Modus der karbonisch-permischen Formen 
erfolgt, also von dem der triadischen Ceratiten abweicht. Das würde heifen, 
daß unsere bisherige Behandlung der ammonitischen 
Lobenlinie einer Revision bedarf. Hier liegt noch ein weites 
Feld für künftige Untersuchungen, die hoffentlich einen Weg erschließen 
werden, die genetische Terminologie einwandfrei auch auf die mesozoischen 
Ammoniten auszudehnen! 
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Fig. 1—8. Anthracoceras vel Gastrioceras sp. Unteres Oberkarbon (Oberes Namur, 

Schieferbank-Horizont) der Zeche ,,Friedlicher Nachbar“ bei Bochum. Coll. 

Dr. G. KREMP, Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Krefeld. 

Fig. 1. Anfangswindung mit 1. bis 4. Lobenlinie, die fortschreitende Eintiefung 
des Adventivlobus veranschaulichend. 60 X. "te 

Fig. 2. Anfangswindung eines anderen Exemplars. Die sichtbare 2. Lobenlinie 
zeigt die erste Anlage des Adventivlobus auf dem breitgedehnten Sattel L/E. * 
60 X. 

Fig. 8. Anfangskammer eines dritten Exemplars mit latisellater Prosutur. 100 X. 

Fig. 4. Anfangswindung von Imitoceras sp. Gattendorfia-Stufe des Bohlens bei Saalfeld. 

Coll. H. PFEIFFER, Saalfeld. 60 X. 

Die.2. Lobenlinie zeigt die erste Anlage des Adventivlobus. 

Fig. 5—7. Spiroceras bifurcati (QU.). Braunjura 6 von Eningen. Original Geologisches 

Institut Tiibingen Ce 1006/2. 

Fig. 5. Anfangskammer mit den anhängenden ersten beiden Luftkammern, Blick 
auf die Septalfläche der 2. Lobenlinie (d.h. der ersten vollständigen Loben- 
linie nach der reitenden Primärsutur). 100 X. 

Fig. 6. Kammerausfüllung zwischen dem 2. und 8. Septum, Blick auf die kon- 
kave Windungszone. 100 X. — Man beachte den unscheinbaren Naht- 
lobus im Vergleich zu dem deutlich ausgeprägten inneren und äußeren 
Laterallobus. 

Fig. 7. Septalfläche zu Beginn des ausgerollten Gehäuse-Abschnittes. 100 X. — 
Der dem Nahtlobus der Frühstadien (vgl. Fig. 6) entsprechende Lobus hat 
seine Nachbarn an Tiefe überflügelt, gehört zusammen mit I und E zu den 
tiefsten Loben und bietet das Erscheinungsbild eines Laterallobus. 
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L Einführung 


Das Gebiet zwischen Wenzen und Mainzholzen, auf dem Nordostteil des 
… MeBtischblattes Dassel gelegen, erfuhr bisher zwei Spezialkartierungen. Erst- 
- mals wurde es unter Auswertung der neuen Aufschliisse beim Bau der Eisen- 
bahn Kreiensen—Holzminden von Brauns (1865) aufgenommen. Die zweite 
Kartierung erfuhr es bei der geologischen Gesamtaufnahme des Blattes Dassel 
durch von Kornen (1906), der, wohl auf Grund der eindeutig scheinenden 
Morphologie des Gebietes, vier diluviale Rutschmassen annahm. Diese Rutsch- 
massen liegen, wie im folgenden gezeigt wird, nicht vor. 
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Die AufschluBverhältnisse sind wegen der Bedeckung fast des gesamten 
Geländes mit FlieBerden aus Hilssandstein und sehr starker Bewachsung 
auBerordentlich schlecht. In Grabenrissen sind in groBen Abständen lediglich 
kleine Stellen von Juraton freigelegt. Anstehendes mit Makrofossilien ist nur 
an sehr wenigen Stellen zu finden, eine petrographische Unterscheidung wegen 
der groBen Ahnlichkeit der Tone sehr erschwert. 

Zu einer genaueren Einsicht in die Lagerungsverhältnisse des Anstehenden 
konnten daher nur Bohrungen und ihre mikropaläontologische Auswertung 
verhelfen. Die stratigraphische Grundlage hierfiir ist durch die Arbeit von 
BartensTEIN & Branp und spätere Autoren gegeben. 

Für die Anregung zu dieser Arbeit und stete hilfreiche Förderung danke 
ich meinem hochverehrten Lehrer Professor H. Scamipr. Professor E. BEDERKE 
gilt mein Dank für Hinweise auf tektonischem Gebiet; es war für mich eine 
wertvolle Hilfe, daß mir die Einrichtungen des Geologischen Institutes zur 
Verfügung standen. Für Ratschläge in praktischen Fragen danke ich Dr. E. 
ACKERMANN. 

Dr. H. Hırrermann, Hannover, Amt fiir Bodenforschung, und Dr. E. Brann, 
Celle, Wintershall AG., Erdölwerke Nienhagen, überließen mir aus ihren 
Sammlungen Gastropoden-Vergleichsmaterial aus Oberflächenproben und 
Tiefbohrungen, wofür ich meinen verbindlichsten Dank ausspreche. Für Be- 
ratungen in mikropaläontologischen Fragen bin ich Dr. W. Etcuenserc, Han- 
novet, zu Dank verpflichtet. 

Diese Arbeit ist ein Auszug aus der Dissertation des Verfassers: Strati- 
graphie, Tektonik und Mikropaläontologie am Südrand des Hils, Göttingen 
1951. Dort sind u.a. die Listen der festgestellten Foraminiferen niedergelegt. 


IL Methode 


Die Proben wurden mit einem 5-m-Handbohrgerät entnommen. Die Teufe, 
in der unverwitterter Juraton angetroffen wurde, betrug in den tiefen Wasser- 
rissen nördlich der Bahn meist weniger als 1,5m, während südlich der Bahn 
bis 5 m Teufe oft noch keinerlei Kalkgehalt und nur Reste der Mikrofauna 
gefunden wurden, 

Die Aufbereitung der Proben mit jeweils etwa 100g Material, bei angewitterten 
Tonen bis zu 400 g, geschah etwas abgewandelt nach der Methode von WICK mit etwa 
1,5%igem H2O2. Durch Übergießen des Materials mit heißem Wasser auf dem Schlämm- 


sieb wurde fast jegliche mechanische Beanspruchung des Rückstandes vermieden. Der 
getrocknete Rückstand wurde in folgende Siebfraktionen geteilt: 


über 1,00 mm bis 0,25 mm 
bis 0,50 mm bis 0,10 mm 


Die drei größeren Fraktionen jeder Probe wurden vollständig ausgelesen, von der 
kleinsten jeweils die gleiche Menge (2 Ausleseschalen nach FRANKE, 1935). Abweichungen 
wurden nur bei einigen'sehr fossilarmen Proben nötig, bei denen das Auslesen fortgesetzt 
wurde, bis die Zusammensetzung der Probe feststand. ’ 


Während die Kartierung des rein tonigen Dogger sich hauptsächlich auf 
die Mikrofaunen stützt, konnten im Lias neben einigen größeren Aufschlüssen 
härtere, morphologisch hervortretende Schichten und in beschränktem Maße 
auch Makrofossilien herangezogen werden. 

Die Einstufung der Proben beruht auf der Bestimmung der Foraminiferen 
sowie im unteren und oberen Dogger der von TRIEBEL und SyLvester-BRADLEY 
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bearbeiteten Ostracoden. Ferner wurden die unter Auswertung von horizon- 
tiertem Vergleichsmaterial aus Oberflachen- und Bohrproben neu bearbeiteten 
Gastropoden und vereinzelt Muscheln, Serpeln, Sporen und andere Mikro- 
fossilien herangezogen. Zusätzlich konnten von den meist sehr häufigen Ostra- 
coden einige mit den von Wicuer und Brann abgebildeten verglichen werden. 
Für die Haufigkeitsangaben der Mikrofossilien wurden die in der Mikropaläontologie 
üblichen Bezeichnungen verwendet (HILTERMANN 1947 und 1949): 
1 Exemplar ss (sehr selten) 
2— 4Exemplare s (selten) 
5—12 Exemplare ns (nicht selten) 
13—24 Exemplare h (häufig) 
25—50 Exemplare sh (sehr häufig) 
über 50 Exemplare m (massenhaft). 


IIL Stratigraphie 


Im untersuchten Gebiet kommen Schichten des mittleren Keuper, des Jura 
vom unteren Lias bis zu den Aspidoides-Schichten und der Unterkreide vom 
Hauterive bis zum Alb vor. Diluviale Bildungen sind die Fließerden am Süd- 
abhang des Hils, Lehm und vom Elfas stammende Buntsandsteinschotter. 
Genaue Angaben über Mächtigkeiten können im allgemeinen nicht gemacht 
werden, da Messungen des Einfallens in den kleinen Grabenaufschlüssen, 
wenn überhaupt möglich, so doch sehr ungenau waren. Fest steht nur, daß das 
Fallen der Schichten im wesentlichen N bis NO ist und zwischen 10° und 30° 
beträgt. Unter der Voraussetzung, daß das Einfallen mehr oder weniger gleich- 
mäßig ist, sind, angesichts der großen Ausstrichbreite der Schichten, recht er- 
hebliche Mächtigkeiten zu erwarten. 


A. Jura 
a) Lias 

Die kartenmäßige Ausscheidung der Quensrepr'schen Zonen konnte nur im 
mittleren und oberen Lias durchgeführt werden. Die Schichten des Lias be- 
stehen zum überwiegenden Teil aus graublauen, im bergfeuchten Zustand blau- 
schwarzen, blättrigen Tonen, ferner Kalk und schiefrigen Mergeln. Die Tone 
zeigen wechselnden, im unteren Teil stärkeren Eisengehalt, häufig in Form von 
Lagen von Toneisensteingeoden. Im Schlämmrückstand zeigen sie neben viel 
Brauneisen wenig Quarz und Pyrit, der in einigen Horizonten sehr häufig wird. 
Sicherer Markasit wurde nicht beobachtet. 

Die anstehenden Liastone sind nur an wenigen Stellen, so nördlich des 
Rökengrabens, von Hilssandsteinfließerden bedeckt, dafür aber so tiefgründig 
verwittert, daß Tone mit reicherer Mikrofauna nur an einigen Stellen (Hille- 
Bach, Rökengraben, Bahneinschnitt Hilskamp) erbohrt werden konnten. 


1. Der untere Lias (jlu) erscheint nur in einem kleinen Zipfel NW 
Hallensen. Er ist tiefgründig verwittert und steht an im Graben, der nördlich 
Hallensen das Kartenblatt schneidet, in Form von intensiv braun gefärbten, 
bröckligen Schiefertonen. Mikrofauna enthielt nur eine Probe (k 18), die aus 
einem kleinen Graben 400 m weiter westlich mit der Hacke entnommen wurde. 
Es handelt sich um leicht angewitterte, graue, harte Schiefertone mit kleinen 
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Kalk- und Kalksandsteinlinsen. Der Schlammriickstand zeigt neben sehr viel 

Muschelschill einen kleinen Anteil dunklen Feinsandes mit wenig abgerollten 

Körnern. Die Foraminiferenfauna ist wenig charakteristisch. Es fand sich: 
Ostracode 521 WIcHER ns. 


Westlich Mainzholzen steht Lias « im Vorwohler Bahneinschnitt an 
(Schlotheimia angulata [Scutotu], von Koenen, 1906). 
Untersuchte Proben: 1. 


2. Auch der Lias y (jly) tritt nur im O und NO von Wenzen sowie im 
Ort selbst auf. Er besteht zum grôBten Teil aus graublauen, blättrigen, mehr 
oder weniger reinen Tonen, denen dünne, wenige Zentimeter machtige Braun- 
eisenlagen im unteren und Bankchen von dichtem Kalk im mittleren und 
oberen Teil eingeschaltet sind. Diese Tone sind ebenfalls tiefgriindig ver- 
wittert und zeigen meist nur Reste der urspriinglichen Fauna. Der Schlamm- 
riickstand besteht aus stark brauneisenhaltigem Sand mit wenig Quarz; im 
oberen Teil aus harten Schieferschuppen, die groBe Mengen eingewachsener 
Pyritkristalle enthalten. Aus diesen Schichten stammt ein Exemplar Liparo- 
ceras cheltiense Murcuison,! das bei Fundamentausschachtungen im Siidteil 
von Wenzen, etwa 150 m siidlich der StraBenkreuzung in Dorfmitte, im Früh- 
jahr 1950 von Forstmeister Vorcer (Wenzen) gefunden und mir zur Be- 
stimmung überlassen wurde. Die freigelegten Tone waren fossilleer. 

Nur eine Probe des oberen Lias y (0 11), aus einem kleinen AufschluB im 
Hille-Bachbett im Ostteil von Wenzen entnommen, enthielt eine reichere 
Fauna mit: 


Frondicularia tenera octocosta BRAND ns 
Frondicularia mesoliassiaca BRAND ss 

Bolivina rhumbleri rhumbleri Franke s 

Bolivina rhumbleri amalthea Brann h 

Ostracode 513 Wicuer s (schwach skulpturiert-glatt) 
Ostracode 204 Wicuer s 

Ostracode 139 WIcHER s u.a. 


Die Mächtigkeit des Lias y beträgt 40 bis 50 m. 
Untersuchte Proben: 4. 


3. An der Basis des Lias (jl3) liegt die Grenzkalkbank zwischen 
Lias y und à, die von Kornen (1906) und Branpes (S. 413) beschreiben. 
Heute ist nur der oberste Teil der Bank im Hille-Bachbett in Wenzen, etwa 
250 m östlich des Forstamtes, aufgeschlossen, besteht dort aus zum Teil kon- 
glomeratischen, zum Teil dichten Kalken und enthält: 


Amaltheus depressus coronatus (Quensr.) 
Aegoceras cf. curvicorne (SCHLoENB.) 
Rhopalobelus clavatus (SchLorn.) (sehr zahlreich) 


1 Liparoceras cheltiense MURCHISON ist in der deutschen Literatur noch nicht erwähnt. 
Er wurde zuletzt von TRUEMAN beschrieben und unterscheidet sich von L. striatum REIN. 
durch stärker gewölbten Querschnitt ohne Kanten an der äußeren Knotenreihe, unregel- 
mäßigere Berippung und erscheint im ganzen plumper. WRIGHT faßte die beiden Arten 
unter L. striatum REIN. zusammen, während BUCKMAN auf die Unterschiede aufmerksam 
macht. In der Göttinger Sammlung befindet sich ein weiteres Exemplar von L. cheltiense 
aus Vehrte bei Osnabrück. 
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Holcoteuthis paxillosa (ScnhLorn.) 
Spiriferina rostrata Scutoru. 
Pseudomonotis cf. inaequivalvis Sow. 
Aviculopecten sp. 

Avicula sp. 

und sehr zahlreich Crinoidenstielglieder. 


Brauns (1871, S. 131) beschreibt die Grenzkalkbank als ,,... an der 
Chaussee östlich vom Dorfe ..." anstehend. Ob Amaltheen nur im obersten 
Teil der Grenzbank vorkommen und sie noch in den Lias y hinabreicht, konnte 
nicht festgestellt werden. Mikrofauna wurde in den Kalken nicht gefunden 
(Probe 0 9 in der Karte). Von Kornen beschreibt sie als ‚wohl mehrere Meter 
mächtig”. 

Im Hangenden der Grenzbank folgen blaue, blättrige, sehr reine mergelige 
Tone, die im unteren Teil häufig Toneisensteingeoden führen. Der Schlämm- 
rückstand besteht fast nur aus dunklen Schieferbröckchen mit sehr viel 
Muschelschill. Es kommen wenig gerundete Quarzkörner und nicht selten 
Pyritsteinkerne vor. 

Die obersten Schichten des Lias à im unmittelbaren Liegenden der Posi- 
donienschiefer bestehen aus sehr hellen, blauen, mergeligen Tonen, die bei 
Verwitterung hellgelbe bis schmutzigweiße Farbe annehmen. Die Foramini- 
feren liegen meist als Pyritsteinkerne vor. Der Rückstand besteht fast aus- 
schließlich aus dunklen Schieferbröckchen, in denen in großer Menge Pyrit- 
würfel eingewachsen sind. In angewitterten Tonen werden die Bröckchen hell- 
braun, die Pyritkristalle in zunehmendem Maße zersetzt. Sie wurden, außer in 
den Aufschlüssen an der Basis des Lias < NO Wenzen, am Fuße einer Böschung 


NW Eimen erbohrt (d 12). 
Die Mikrofauna des Lias 5 ist charakterisiert durch: 


Ammodiscus incertus (p'Ors.) sh—m 
Dentalina terquemi D'OrB. s 
Dentalina arbuscula Terqu. s 
Dentalina matutina vD’ Orb. s—ns 
Dentalina tenuistriata Terqu. s—ns 
Marginulina prima »'Ors. h 
Marginulina spinata spinata Terqu. s—ns 
Frondicularia tenera tenera (Born.) ns—h 
Vom Lias y unterscheidet sie sich durch: 
Crist. (Lenticulina) acutiangulata (TERqu.) ns 
Crist. (Saracenaria) sublaevis FRANKE S 
Ostracode 142 WicuEr s 
Ostracode 152 WicHer ns 
Ostracode 159 WIcHER ns 
Der Lias à ist etwa 70 m mächtig. 
Untersuchte Proben: 24. 
4. Die Posidonienschiefer der Lias e (jle) liegen in der be- 


kannten Ausbildung vor und bilden als relativ harte Schichten schwache An- 
schwellungen im Gelände. Ihr Schlämmrückstand besteht aus sehr charakte- 


40 


ristischen, rotbraunen, bei angewittertem Material grauen Schuppen mit un- 
regelmäBigen, hellen Flecken und Adern (vermutlich ein Kalkspatbelag), 
wenig Quarz und manchmal Gips. Sie sind unter dem Binokular auf den ersten 
Blick zu erkennen. Sogar unter Bedeckung erbohrt, fallen sie sofort auf durch 
ihre in anderen Schichten des Jura nicht beobachtete intensive Farbung. 
Mikrofauna fand sich wie üblich nicht, wohl aber kommen Pflanzenreste 


vor: y EN 
Sporites schandelahensis minor Tuiercartr h—m 


Sporites schandelahensis cf. spinosus Tu1ercart s—h 


und eine dritte gefältelte Sporen?-Art ss, die bis zu 320% Durchmesser er- 
reicht und bis einschließlich Dogger e (park.-Sch.) vorkommt (Wicuer, 1938). 

Aufschliisse in den Posidonienschiefern befinden sich im oberen Teil des 
Rôkengrabens, in dem von N in den Rékengraben einmiindenden Graben, in 
der Westhälfte des Bahneinschnittes im Hilskamp und in dem Einschnitt 600 m 
NO Wenzen. An den letzten drei Stellen sind Teile der Basis aufgeschlossen, 
am besten im Bahneinschnitt, wo durch eine Rutschung im Sommer 1950 
folgendes Profil freigelegt wurde: 


Lias « ? Dunkelblaue, dickblattrige Blattermergel mit Posidonia bronni 
VozrTz. 
20cm Graublaue, bituminôse Kalksandsteinbank mit Harpoceras ele- 
gans (Sow.), Dactylioceras communis (Sow.), annulatum (Sow.), 
sehr zahlreich Inoceramus dubius Sow. und massenhaft Pseudo- 
monotis substriata (Msr.) und Coelodiscus minutus (ScHÜBLeEr). 
50cm Dunkelblaue, diinnblattrige Blattermergel mit Dactylioceras 
communis (Sow.), annulatum (Sow.), Harpoceras sp., sp., sehr 
zahlreich Inoceramus dubius Sow. und Pseudomonotis substriata 
(Msr.). 
Lias à ? Sehr helle, blaue, pyritreiche Tone, die, oben kalkfrei und fossil- 
leer, 1m unter der Grenze Kalkgehalt und folgende Mikrofauna 
zeigen (Probe k 12): 
Ammodiscus incertus (p'Ors.) sh 
Dentalina gladiiformis Franke Ss 
Frondicularia terquemi »'Ors. s 
Frondicularia tenera tenera (Born.) sh 
Marginulina prima p'Ors. h 
Marginulina spinata interrupta TERQU. s 
Crist. (Saracenaria) sublaevis FRANKE s 
Verneuilina mauritii FRANKE ss 
Bolivina rhumbleri rhumbleri Franke ss 
Discorbis paraspis (Schw.) s 
Ostracode 142 WIcHER s 
Ostracode 152 WIcHER s u.a. 
In der Kalksandsteinbank fanden sich außer den oben erwähnten Fossilien 
an den beiden anderen Stellen: 
Harpoceras capillatum Denckm. 
Harpoceras falcifer (Sow.) 
Harpoceras exaratum Young & Birp 
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Harpoceras cf. acutum (Tate) 
Phylloceras heterophyllum (Sow.) 
Lytoceras cf. cornucopiae Younc & Birp 
Cardinia sp. 

Pecten sp. 

Coelodiscus biumbilicatus n. sp. 


In den liegenden Blättermergeln, die nur noch im Einschnitt 600m NO 
Wenzen aufgeschlossen und durch Verwitterung braun und pappeartig-blattrig 
geworden sind, fanden sich außerdem: 

Lytoceras cornucopiae Young & Birp 
Harpoceras falcifer (Sow.) 


in verdrücktem Zustand und weißlicher Kalkerhaltung. Die hellen Tone des 
Lias à fanden sich an beiden Orten, enthielten aber nur Reste der Mikrofauna. 

Die Kalkbank stellt also nicht das Liegende des Lias « dar, wie Brauns 
(1869, S.15) annimmt, sondern er beginnt etwa 50 cm tiefer an der Unter- 
grenze der liegenden Blättermergel. Weitere früher beschriebene Kalkbänke 
wurden in den stark verwachsenen Böschungen im Hilskamp nicht mehr ge- 
funden. 

Am Hille-Bach westlich Wenzen konnte Lias = nicht nachgewiesen werden. 
Zwischen den Amaltheen- und Jurensistonen, die beide unter den alluvialen 
Schottern in wiederkehrenden Abständen von 30 bis 40 m angeschnitten sind, 
fehlt auf 200 m jeder Liasaufschluß. Im Nordteil von Eimen wurde Lias « bei 
Haus- und Brunnenbauten mehrfach angetroffen (Probe d11). Nördlich 
Mainzholzen bildet er eine deutliche Geländekante, an deren Fuß Lias à er- 
bohrt wurde (Proben a8 und a9). 

Von Koenen (1906) gibt die Mächtigkeit mit 25 bis 30 m an. 

Untersuchte Proben: 10. 


5, Der Lias € (jlt) besteht aus blauen bis blaugrauen, im bergfeuchten 
Zustand sehr dunklen, mergeligen Tonen, die sich kaum vom typischen Amal- 
theenton unterscheiden lassen. Verwittert zeigen sie braunrote, seltener gelb- 
braune Farbe. Der Schlämmrückstand enthält im unteren und mittleren Teil 
neben Muschelschill relativ viel Sand. Dieser besteht in den zu unterst an- 
stehenden Schichten (nach Heıvorn, S. 154, dispansum-Zone) aus sehr viel ab- 
gerolltem Quarz (Probe n 4), der nach oben schnell abnimmt, daneben viel 
Brauneisen. Im oberen Lias { werden die Tone reiner, der Rückstand besteht 
fast ausschließlich aus Muschelschill und wenig Gips. Glimmer und Glau- 
konit wurden nicht beobachtet. 

Makrofossilien fanden sich nur am Hille-Bach (Probe 03), und zwar in 
mehreren Bruchstücken: 


Grammoceras radians (Reın.) 
Hudlestonia affinis (von SEEBAcH). 

Die Mikrofauna dieser Schichten stellt bekanntlich eine Übergangsfauna 
dar, jedoch mit weit mehr Beziehungen zum Dogger als zum mittleren Lias, 
und ist besonders charakterisiert durch das Fehlen der ab unteren Dogger auf- 
tretenden Gattung Epistomina. Von den typischen ¢-Formen, die BARTENSTEIN 
& Branp angeben, fanden sich nur vereinzelt: 
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Nodosaria oculina vermicularis (Terqu.) ss 
Pseudoglandulina pupoides (Born.) ss 
Crist. (Lenticulina) foveolata Franke s—ns (im höheren t). 


Die dem Dogger I Bartenstein’s (= Lias{ und unterer Dogger) gemein- 
samen Formen treten folgendermaßen auf: 


Thurammina jurensis FRANKE Ss 
Nodosaria oculina (Terqu. & Bertu.) ss 
Lingulina cernua (Bertu.) ss 
Crist. (Lenticulina) d’orbignyi (Roemer) ns— sh 
Discorbis dreheri BARTENSTEIN sh— m 

Darüber hinaus fanden sich: 


Monoceratina stimulea (ScHwAGER) s 
Monoceratina scrobiculata TRIEBEL S 

Ostracode 561 WIcHER s 

Coelodiscus minutus (ScHÜBLER) ns 

Rigauxia hiltermanni n.sp. ns 

Procerithium (Xystrella) echinatum (von Bucx) ns 
Rhabdocolpus brandin.sp. ns 


Die Unterscheidung vom mittleren Lias war auch in verwitterten Tonen, 
die keine Kalkschalerfauna mehr enthielten, zumeist möglich, da die krasse 
Faunenscheide an der Basis des Posidonienschiefers sich auch in der Zu- 
sammensetzung des Sandschaleranteils deutlich bemerkbar macht. Der im 
mittleren Lias h — m auftretende Ammodiscus incertus (p'Ors.) tritt im Lias € 
sehr stark zurück. Insbesondere fehlt aber im Lias à Ammomarginulina infra- 
jurensis (Terqu.), eine Form, die im Lias € und unteren Dogger praktisch in 
jeder Probe auftritt. Im Gegensatz zu den Angaben von BARTENSTEIN & BRAND 
(S. 186) tritt Ammobaculites agglutinans (p'Ors.) bereits im unteren und 
mittleren Lias selten auf. 

Brauxs (1865) gibt für die Schichten von Lias & bis Dogger 8 eine Mächtig- 
keit von 80m an. Was davon dem Lias € entspricht, ist nicht zu erkennen (Heı- 
porn). Die Mächtigkeit dieser Schicht läßt sich aber am Hille-Bach ungefähr 
ermitteln. Bei Probe 03 mit: 

Crist. (Lenticulina) foveolata FRANKE ns 

Crist. (Lenticulina) d’orbignyi (Roemer) m 

Crist. (Lenticulina) d’orbignyi elongata Franke ns 
Discorbis dreheri BARTENSTEIN m 

Ostracode 561 WıcHEer ss 

Ostracode 572 WIcHER ns u.a. 


fanden sich die oben erwähnten Ammoniten. Die Probe gehört damit dem 
oberen Lias ¢, und zwar den radiosa-Schichten an. Im Liegenden davon zeigt 
Probe o 4: 

Vaginulina clausa (TERQUEM) ss 

Falsopalmula tenuistriata (Franke) s 

Discorbis dreheri BARTENSTEIN ns 

Monoceratina stimulea (SchwAcer) s 

Monoceratina scrobiculata TRiEBEL s 
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Das Einfallen war in den kleinen Aufschlüssen nicht zu messen. Aus dem 
Abstand der Proben senkrecht zum Schichtstreichen ergibt sich zwischen 
ihnen, das allgemeine Einfallen von 15 bis 20° zugrunde gelegt, eine Mächtig- 
keit von 20 — höchstens 25 m. Im Hangenden von Probe 03 ist die Lias- 
Dogger-Grenze zu vermuten, denn Probe 02 gehört mit 


Crist. (Lenticulina) subalata helios Terquem ns und 
Camptocythere praecox Trızser h 


mit größter Wahrscheinlichkeit schon dem unteren Dogger an. Die Proben 02 
und o 3 liegen stratigraphisch etwa 5 bis 10 m auseinander. Daraus ergibt sich, 
daß die Mächtigkeit des Lias & 30 bis 35m kaum überschreiten dürfte. Ähn- 
liche Werte ergeben sich bei Eimen zwischen der Tiefbohrung E 10, die bei 
17m Teufe die Basis des Lias « antraf, und der Probe e 16, die bei schlecht 
erhaltener Fauna ebenfalls Camptocythere praecox Trieset führt. 

Brauns (1865) gab dagegen 55m an, ein Wert, der schon von HeEtporn 
(S. 174) mangels genauer stratigraphischer Unterlagen als unsicher angesehen 
wurde. 


b) Dogger 


Die aufgeschlossenen Schichten des Dogger bestehen durchweg aus blauen, 
teils sehr dunklen, teils hellgrau werdenden Tonen mit sehr geringem Fein- 
sandgehalt, häufig Gips bis zu über 70% des Schlämmrückstandes, wechseln- 
dem Pyritgehalt und reichlich Muschelschill. Helle Glimmer kommen in den 
tieferenLagen wenig vor und werden von den parkinsoni-Schichten an häufiger. 
Glaukonitsteinkerne treten in geringen Mengen überall auf. 


Die von BARTENSTEIN (BARTENSTEIN & BRAND, S. 104) gemachte Beobachtung, daß 
das reiche Auftreten von Gips „an Tagesaufschlüssen ... eine Mikrofauna ausschließt oder 
doch stark vermindert“, kann nicht bestätigt werden, da auch in sehr viel Gips enthalten- 
den Proben fast stets eine reiche, gut bestimmbare Fauna angetroffen wurde. Vermutlich 
handelt es sich aber darum, daß die erbohrten Proben aus einem Schichtpaket von 0,3 bis 
0,5m und zum Teil über 1m Mächtigkeit stammen, in dem stark gipshaltige mit mehr 
oder weniger gipsfreien und daher Foraminiferen führenden Lagen abwechseln. 

Harte Schichten oder stärkere Schwankungen im Sandgehalt wurden weder 
im unteren noch im oberen Dogger festgestellt. Lediglich der Feinsandgehalt 
nimmt in einigen Horizonten des Dogger = etwas zu, ohne daß die Gesamt- 
menge an Schlämmrückstand merklich größer wird. Der Sand besteht dann 
meist aus gut abgerollten Quarzkörnern, hellem Glimmer und Glaukonit. Pyrit 
und der aus ihm entstandene Gips treten in diesen Tonen nicht auf. 


1. Deruntere Dogger (jbu). 

Diese Schichten konnten wegen der wenigen gut erhaltenen Faunen auf der 
Karte nicht gegliedert werden. Sie bestehen im unteren Teil (etwa Dogger «) 
aus gleichmäßig dunkelblauen, sehr reinen, mergeligen Tonen, die völlig denen 
des Liegenden gleichen. Im Schlämmrückstand zeigen sie nur geringen, aus 
viel Muschelschill und wenig Sand bestehenden Rückstand; Pyritsteinkerne 
sind allgemein. 

An Makrofossilien fand sich nur 

Nucula hammeri DEFRANCE 
im unteren Rökengraben (bei Probe 17). Die Mikrofauna des Dogger « unter- 
scheidet sich von der des Lias ¢ durch das Auftreten von: 
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Crist. (Lenticulina) subalata helios Terqu. ns 

Crist. (Lenticulina) münsteri sowerbyi ScHWAGER ss 

Epistomina stelligera (Reuss) ss —s 

Camptocythere praecox TRIEBEL ns—h 

Im oberen Teil (etwa Dogger $8) werden die Tone graublau bis blau, ein 

bemerkenswerter Sandgehalt fand sich nicht. Der Schlammriickstand enthält 
neben viel Muschelschill etwas Brauneisen, vereinzelt fand sich heller 
Glimmer. Die einzige Probe mit gut erhaltener Fauna (d 10) zeigt bei groBem 
Individuen- und Artenreichtum starkes Uberwiegen der Kalkschaler. Sie 
stammt aus dem höheren Dogger ß und enthält u. a.: 


Epistomina stelligera (Reuss) m 
Epistomina costifera TERQUEM h 
Camptocythere media TRIEBEL s 
Camptocythere pusilla TrıeseL h 


An der Hangendgrenze des unteren Dogger findet sich ein Horizont sehr 
dunkler Tone (Probe a 6 und h 6), deren Fauna fast ausschließlich aus großen 
Cristellarien besteht und bei Fehlen von Ostracoden besonders Crist. (Lenti- 
culina) quenstedti GümseL m führt. 

Bei der Kartierung dieser Schichten stehe ich im Widerspruch zu der von FRATSCHNER 
angeführten Tiefbohrung E 11, die bei 29 m Teufe die Basis des mittleren Lias erreicht 
haben soll. Die zur Überprüfung genommenen Proben d 10 (siehe oben) und d 11 be- 
stätigen die durchgeführte Kartierung, ebenso wie die Tiefbohrung E 10. Probe d 11 traf 
oberen Lias e und führt Sporites schandelahensis cf. spinosus THIERGART (sh) und 
Sporites schandelahensis minor THIERGART (s). Die größere Beweiskraft besitzen aber 
Probe d 10 und c 12 (Dogger y), nach denen eine spitzwinklig zum Streichen von SW nach 
NO gerichtete Störung, wie sie bei Wenzen und südlich Eimen im oberen Muschelkalk 
festgesetellt wurde, nicht vorliegt. Die Kerne der Mitte der dreißiger Jahre nieder- 
gebrachten Bohrungen sind leider nicht mehr vorhanden (mündliche Mitteilung von 
Dr. MARTINI, Amt für Bodenforschung, Hannover). 

Die Mächtigkeit des unteren Dogger beträgt etwa 45 m. 

Untersuchte Proben: 19. 


2. Der mittlere Dogger. 


«) Sonninia- und Coronaten-Schichten (jbm;)- 


Der Dogger y besteht aus graublauen bis blauen, schwachsandigen Tonen, 
deren Riickstand wenig Pyrit und selten Glaukonit zeigt. Durch Verwitterung 
werden sie braun bis gelbbraun. 


Die Fauna (Tafel 2, A) ist charakterisiert durch: 
Ammodiscus tolypa (DEEcKE) s—ns 
Nodosaria regularis Terqu. ns—h 
Crist. (Lenticulina) münsteri sowerbyi SchwAGEr ns 
Crist. (Lenticulina) quenstedti GümBez ns—h 


und die genannten Epistominen, die in gleicher Häufigkeit im ganzen Mittel- 
dogger auftreten. Ferner erreicht Crist. (Lenticulina) varians recta Franke 
(ns —h) im unteren Mitteldogger eine größere Häufigkeit als in den hangen- 
den und liegenden Schichten. An Ostracoden und Schnecken treten u.a. auf: 
 Ostracode 99 Brann h—sh 
Ostracode 57 Branp h—sh 


UWE 
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Promathildia cossmanni n.sp. ns 
Promathildia schmidtin.sp. ns 
Promathildia (Turritelloidea n. subgen.) opalina (Quenst.) ns 
Die Coronaten-Schichten bestehen aus meist dunkelblauen, im bergfeuchten 
Zustand fast schwarzen, mergeligen Tonen, die im obersten Teil blau bis blau- 
grau werden. Häufig sind bis kopfgroße, fossilleere Kalkknollen. Die Tone 
werden durch Verwitterung fleckig braunrot, die oberen braungelb bis gelb, 
Der Schlämmrückstand ist sehr schwach sandig und besteht bei der Mehr- 
zahl der Proben aus Muschelschill und 30 bis 40% Gips, der bis über 70% an- 
steigen kann. Brauneisen tritt sehr zurück, ebenso Pyrit, Glimmer und Glau- 
konit. 
Von folgenden Makrofossilien wurde je ein Bruckstück gefunden: 
Sonninia crassifalcata Dorn (Probe g 7) 


Megateuthis longa (Vorrz) (Probe h 16). 
In der Mikrofauna sind die typischen y-Formen zen alnnden, folgende 

Arten treten neu auf: 

Planularia dictyodes (Deecke) s 

Epistomina mosquensis Untic s—.ns 
Die Ostracoden treten im Gegensatz zu den liegenden Schichten zahlenmäßig 
stark zurück. Mehrere neue Arten kommen hinzu, von denen 

Ostracode 96 Branp s und 

Ostracode 72 BRAND s im obersten Teil 


erkannt wurden. 

Die Kartierung dieser Schichten wird im östlichen Anschnitt des Mainz- 
holzener Bahneinschnittes (östlich Probe b 10) durch Ammonitenfunde von 
Koenen’s (1906, S.15) bestätigt. Die Mächtigkeit schätze ich auf 30 bis 40 m. 
Brauns {1869) gibt für die Coronaten-Schichten 15 bis 20 m an. 


Untersuchte Proben: 11. 
ß) Subfurcaten- und Parkinsoni-Schichten (jbm). 


Diese Schichten ließen sich nicht weiter untergliedern und bestehen aus 
hellen, grauen bis graublauen, mergeligen Tonen. Nur in den mittleren Lagen 
sind noch einmal dunkle, sehr reine Tone eingeschaltet (vgl. Werzer 1911, 
S. 141). Verwittert zeigen erstere hellbraune Färbung. Vereinzelt fanden sich 
im Anstehenden, häufig als Bachgerölle, konzentrisch-schalige Toneisenstein- 
geoden; Kalkknollen kommen vereinzelt vor. 

Der Schlämmrückstand dieser Tone besteht in der Hauptsache aus Muschel- 
schill und Gips, die zusammen über 70%, im mittleren Teil über 90% aus- 
machen und je zwischen 30 und 60% schwanken. Der Rest besteht aus feinem 
Sand, meist Quarz. Heller Glimmer ist in geringen Mengen vorhanden und 
nimmt in den oberen Lagen stark zu, Glaukonitsteinkerne sind selten, Pyrit 
wird in den oberen Lagen häufiger, 

In einem Brunnenschacht 100 m südlich.des Bahnhofs Wenzen wurden 1948 
die oberen parkinsoni-Schichten angetroffen. Sie enthielten zahlreiche Bruch- 
stücke von Parkinsonia, die von Forstmeister VoLcer sichergestellt und mir 
zur Bestimmung überlassen wurden, und zwar: 
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Parkinsonia arietis WETZEL 
Parkinsonia subarietis var. 1 WETZEL 
Parkinsonia subarietis var. 4 WETZEL 
Parkinsonia parkinsoni (Sow.) 
Parkinsonia cf, friederici augusti Werzeı (cf. Werzer 1911, S. 204) 
Diese Schichten lassen sich mit Hilfe der Foraminiferenfauna gut gegen ihr 
Liegendes und Hangendes abgrenzen durch das Verschwinden bzw. Neuauf- 
treten einer ganzen Reihe von Arten. Charakteristisch ist das Zusammenvor- 
kommen von: 
Epistomina costifera Terqu. h 
Epistomina mosquensis Unie m und 
Crist. (Astacolus) radiata (Terqu.) s—ns, 
die hier zum erstenmal erscheint. Weitere neue Faunenelemente sind: 
Frankeina sp. Brand ss 
Haplophragmium aequale (RoEMER) ss 
Crist. (Astacolus) tricarinella Reuss s 
Im oberen Teil treten dazu: 
Ammovertella plicata (TERQu.) ss 
Crist. (Saracenaria) cornucopiae ScHWAGER ss 
Im Gegensatz zu den Angaben von BARTENSTEIN (BARTENSTEIN & BRAND) und 
Branp (Tafel XI, Fauna 3) fand sich Textularia agglutinans p'Ors. noch nicht 
in diesen Schichten. 
Ferner treten auf: 


Ostracode 80 BRAND ns—s im unteren Teil 
Ostracode 72 Branp ns—h 

Ostracode cf. 78a BRAND ns 

Ostracode 86 a BRAND ns—h im obersten Teil 
Serpula tetragona Sow. s—ns 

Astarte pulla Roemer ns—h 


sowie zahlreiche Schneckenarten, besonders 
Procerithium (Xystrella) quenstedti n.sp. m 


Die Mächtigkeit der „Tone mit Belemnites giganteus und Ammonites Par- 
kinsoni‘ gibt Brauns (1869) mit 80 bis 90m an. Dazu gehören nicht, wie von 
Koenen (1906, S. 15) anscheinend angenommen hat, die Coronatenschichten, 
denn diese wurden von Brauns gesondert ausgeschieden. Die Mächtigkeit des 
oberen Mitteldogger dürfte etwa 80 m betragen. 

Untersuchte Proben: 44. 


3. Der obere Dogger. 


a) Wuerttembergica-Schichten (jbg,). 


Sie bestehen aus dunklen, blauen, im bergfeuchten Zustand fast schwarzen, 
mergeligen Tonen im untersten Teil, gehen nach oben in helle, gelbgraue bis 
gelbe Tone über und werden im obersten Teil hellgrau (vgl. Werzez 1950, 
S. 64). Die unteren und oberen Tone sind sehr rein und zeigen im Rückstand 
neben sehr viel Muschelschill 20 bis 30%, selten mehr, Gips und wenig 
Glimmer. Die mittleren Lagen enthalten keinen Gips, dafür Sand mit viel ge- 
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rundetem, zum Teil rosa gefärbtem Quarz, etwas Brauneisen, neben viel 
Muschelschill und Glimmer. Die Gesamtmenge des Rückstandes ist aber nicht 
größer als die der hangenden und liegenden Tone. 
Gegen das Liegende lassen sich diese Schichten gut abgrenzen durch das 

Verschwinden von Epistomina costifera Terqu., wahrend 

Textularia agglutinans p'Ors. s—ns 
neu erscheint und fast in jeder Probe auftritt. Die übrigen in den parkinsoni- 
Schichten vorkommenden Leitformen treten auch hier auf. Folgende ver- 
schwinden an der Hangendgrenze: 

Ammovertella plicata (Terqu.) ss 

Frankeina sp. BRAND s 

Crist. (Astacolus) radiata (Terqu.) s—ns 
wahrend 

Haplophragmium aequale (RoEMER) s—ns 
häufiger wird und auch in höheren Einheiten noch erscheint. 

Ferner fanden sich: 

Bairdia cf. hilda Jones (cf. Sytvester-BRADLEY) s 

Ostracode 72 BRAND s—ns 

Ostracode 86 a BRAND ns—h im untersten Teil 

Tournoueria cf. wilkeana (Brauns) ns 

Procerithium (Xystrella) quenstedtin.sp. m 

Sulcoactaeon pullus (Kocu & Dunker) s 


Brauns (1865) gibt die Mächtigkeit der wuerttembergica-Schichten im 
Bahneinschnitt Eimen, einem der klassischen Aufschlüsse dieser Schichten in 
Nordwestdeutschland, mit 30 m an und erwähnt (1869), daß ihr Hangendes 
bei den Bahnbauten nirgends aufgeschlossen war. Wie sich aus der Karte er- 
gibt, steht hier nur der untere Teil an. Die Mächtigkeit ist sicher erheblich 
größer und dürfte über 50 m betragen. 

Der von von Kornen (1906) erwähnte Aufschluß „im Kluskamp” befindet 
sich nicht auf Blatt Dassel, sondern im Bahneinschnitt 1 km SW Kreiensen 
und wurde von Brauns (1869) mehrmals erwähnt. 


Untersuchte Proben: 19. 
ß) Aspidoides-Schichten (jb,.). 


Sie werden aus hellen, grauen bis blaugrauen, manchmal hellgelb werden- 
den, mergeligen Tonen gebildet, die bei Verwitterung hellbraune Farbe an- 
nehmen. Der Rückstand zeigt wieder überwiegend Muschelschill, Schwefel- 
kies und Gips treten sehr stark zurück. Alle Proben enthalten mehr Sand- 
anteile als die der liegenden Schichten, etwa 30 bis 50% des Rückstandes; 
Quarz und heller Glimmer sind die wesentlichen Bestandteile, auch Glaukonit 
wird in einigen Proben recht häufig. 

Die Fauna (Tafel 2, B) unterscheidet sich von der des Liegenden durch: 


Vaginulina harpa RoeMER ss 
Vaginulina legumen (Lınn£) ss 
Globigerina bulloides D'Ore. ss 
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weiterhin treten auf: 
Cythereis cf. fullonica Jones & Suers. (cf. Sytv.-Brap.) ss 
Progonocythere cf. stilla Syıv.-Branıey ss 
Lophocythere ostreata (Jones & SHERBORN) S 
Lophocythere bradiana (Jones) s 
Ostracode 87 Branp ns—h 
Zygopleura rectecostata n.sp. ns 
Die Mächtigkeit des aufgeschlossenen Teils der aspidoides-Schichten 
dürfte etwa 20 m betragen. 
Untersuchte Proben: 8. 


y) DieMacrocephalen- und Ornaten-Schichten 


mit ihren von BARTENSTEIN (BARTENSTEIN & Brann) und Branp beschriebenen, 
neu auftretenden Leitformen kommen am Südabhang des Hils nicht mehr vor. 
Lediglich 

Vaginulina legumen (Linné) und 

Globigerina bulloides v'Ors., 
die BARTENSTEIN, allerdings mit Vorbehalt, ab Macrocephalen-Schichten an- 
gibt, treten in einigen Exemplaren schon auf. 

Das stimmt mit älteren Untersuchungen gut überein. Von Koenen (1906) 
und frühere Bearbeiter konnten Fossilien aus allen Schichten bis einschließ- 
lich wuerttembergica-Schichten nachweisen, über die höheren Schichten äußert 
dagegen von Koenen nur Vermutungen über deren wahrscheinliches Vor- 
handensein und bringt sie auf der Karte zur Darstellung. 


B. Kreide 


Die Auflagerung des Hilstones auf oberem Dogger = (aspidoides-Schichten) 
ist durch Mikrofauna belegt, die Grenze Hilston-Hilssandstein tritt morpho- 
logisch gut heraus. Die Hilstonfacies beginnt mit dem transgredierenden 
Unter-Hauterive und geht bekanntlich wenig über die Grenze Apt/Alb hinaus. 
Die Hilssandsteinfacies umfaßt Schichten des unteren Alb, mit Ausnahme des 
untersten Teils. 


a) Das Hilskonglomerat 
ist nicht aufgeschlossen. Einen älteren Aufschluß ostwärts Holzen, Blatt 
Alfeld, erwähnt FRATSCHNER. 
b) Hilston 


In den Proben c 2 und k2 treten neben der Doggerfauna bereits Leitformen 
des Hauterive auf, und zwar Foraminiferen und Ostracoden (c2 = noricus-, 
k 2 = hohe noricus- oder bifurcatus-Schichten) .2 

Weiter wurden vier Proben untersucht, die wie folgt eingestuft werden 


Bauen Probe k 1: oberstes Apt bis Alb 
Probe f1 und ci: Apt 
Probe a 1: Barrême. 


? Die Horizontierung dieser Proben verdanke ich Dr. BARTENSTEIN in Celle. 
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Es handelt sich um sehr helle, graue, mergelige Tone, die bei Verwitterung 
meist hellgelb, seltener hellbraun werden. Der Schlammriickstand der unver- 
witterten Tone ist sehr gering und besteht hauptsächlich aus Sand mit sehr 
viel Glaukonit und viel Quarz. Glimmer und Gips wurden nicht beobachtet. 
Der Anteil an Muschelschill ist mit etwa 20% sehr gering. Diese Tone zeigen 
also in der Zusammensetzung ihrer abschlammbaren Teile sehr erhebliche 
Unterschiede zu den Doggertonen. 

Die Machtigkeit des Hilstones betragt etwa 50 m. 

Untersuchte Proben: 4. 


c) Hilssandstein 


Die Aufschlußverhältnisse im Hilssandstein sind außerordentlich schlecht. 
Kleine Brüche befinden sich auf dem Kamm des Hilses etwa 150 m östlich vom 
Eimer Stieg und in der isolierten Scholle im NO der Karte. Eine petro- 
graphische Beschreibung gibt von Kornen (1906). Die Mächtigkeit beträgt 
nach von KoENEN 60 m. 


IV. Allgemeine Kartierungsergebnisse 
(Abb. 1) 


Die von von KoENEN angenommenen Rutschmassen bestehen nicht. 

Paläogeographisch liegt der gesamte untere und mittlere Jura, mit Aus- 
nahme weniger Horizonte des Lias, in Beckenfacies vor. Dies bestätigt die 
Feststellung Horrmann’s, daß das Vorhandensein einer Landbarre zwischen 
nordwestdeutschem und süddeutschem Becken „durch nichts bewiesen“ ist. 

Die kartierten Störungen sind mikropaläontologisch belegt. Ihr Verlauf 
konnte in fast keinem Fall durch unmittelbare Beobachtung ermittelt werden, 
da sich die Tektonik bei den gleichmäßig tonigen Gesteinen nicht in der 
Morphologie abbildet. Es mußte vielmehr versucht werden, durch möglichst 
enges Eingrenzen ihren Verlauf zu bestimmen. 

Paläogeographie und Tektonik wurden in der Dissertation des Verfassers 
ausführlich behandelt. 


V. Paläontologischer Teil: Gastropoda 
A. Allgemeines und Schrifttum 


Die Gastropoden treten in den Schlammproben meist hinter den Foramini- 
feren und Ostracoden zuriick, in bestimmten Horizonten sind sie aber recht 
haufig und lassen oft eine grobe stratigraphische Bestimmung zu. Eine Fein- 
stratigraphie, wie sie mit den oben genannten Mikrofossilien erreicht worden 
ist, wird man jedoch von ihnen nicht erwarten diirfen. 

Der größte Teil der vorkommenden Arten ließ sich bestimmen, bei einem 
kleineren wahrscheinlich machen, daß es sich um Jugendformen bekannter 
Arten handelt (cf.-Bestimmung). Arten, die zu bereits beschriebenen aus 
anderen Horizonten keine oder geringe Unterschiede zeigen, wurden als aff. sp. 
beschrieben. Neue Arten wurden, wie allgemein in der Mikropaläontologie 
üblich, mit einer Ausnahme, nur bei Vorliegen von mindestens 10 Exemplaren 
aufgestellt. Bei spärlicher belegten neuen Arten wird eine kurze Kennzeich- 
nung ohne Artname gegeben (sp. indet.). 


Paläont. Z, Bd. 25 4 
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Neben zahlreichen kleinen Arbeiten waren für die Bestimmung die Werke 
von Gozpruss, Morris & Lycett, p'Orsicny und Quensrepr, sowie die moder- 
neren von Hupteston, Cossmann und BRrôüsAMLEN wichtig. Die durchgeführte 
Systematik schließt sich im wesentlichen an die von Zittet an, unter Berück- 
sichtigung der Ergebnisse von Koxen, Cossmann und besonders der wichtigen 
Arbeit von McDonatp & Trueman, die die ontogenetische Entwicklung der 
haufigeren Turmschnecken des Lias behandelt. 


B. Charakter der Fauna und ökologische Bemerkungen 


Die in den Schlämmproben erhaltene Schneckenfauna ist in ihrer Zu- 
sammensetzung recht einseitig. Es fehlen fast völlig bestimmbare Gehäuse der 
kegel- und kreiselförmigen Arten, es überwiegen die Turmschnecken. Am 
reichsten ist die Gattung Promathildia (10 Arten, davon 5 neue) vertreten, es 
folgen die Actaeonidae mit Actaeonina (6, davon 1 neu) und Sulcoactaeon (3) 
und die Procerithiidae mit Procerithium (4), Cryptaulax (2) und Rhabdo- 
colpus (4, davon 1 neu). Von den Loxonematidae erscheinen alle drei Dogger- 
gattungen: Zygopleura (2, davon 1 neu), Katosira (1) und Rigauxia (1 neue 
Art). Von kleinwüchsigen Schnecken treten auf: die Rissoidae mit Tournoueria 
(1) und Buvignieria (4), sowie die Euomphalidae mit Coelodiscus (2, davon 
1 neu), die zu den letzten Resten dieser paläozoischen Familie gehören. 
Seltener fanden sich Aporrhaidae mit Alaria (3) und Trochidae mit Riselloidea 
(1) und Helicocryptus (1), vereinzelt Capulidae (1), Coelostylinidae (2) und 
Nerineidae (2); ferner einige Gehäuse, die zu den Heteropoden (Eoatlanta) 
gehören dürften. Turbiniden und Trochiden sind weiter durch einige unbe- 
stimmbare Steinkerne vertreten. Auffallend erscheint besonders das völlige 
Fehlen der Pleurotomarien, die in bezug auf die Artenzahl im Jura allgemein 
überwiegen, der Häufigkeit nach jedoch zurücktreten (SıEBERER, S.10). In- 
dessen tritt das Schlitzband in vielen Fällen erst nach den glatten Embryonal- 
windungen auf, wie Koxen (1889, u.a. auf S.344, Abb.1, S. 363 und S. 405) 
erwähnt; wahrscheinlich gilt das für alle Pleurotomarien und macht ihre Er- 
kennbarkeit in den Mikrofaunen von vornherein problematisch. 

Die anderwärts in Gemeinschaft mit Ostreiden, Terebratuliden usw. vor- 
kommenden und als echte Bodentiere anzusprechenden Formen sind selten. 
Planktonische Schnecken ließen sich mit Ausnahme eines kleinen ?-Atlantiden 
nicht nachweisen. 

Ob Jugendformen mit einem stark abweichenden Bauplan als planktonische Jugend- 
formen (Veliger-Larve) angesprochen werden können, dazu müssen noch Beobachtungen 
am lebenden Material beigebracht werden.?a (Aus diesem Grunde wurde der eingeführte 
Begriff „Embryonalgewinde“ beibehalten, obwohl unter der Bezeichnung Embryo eigent- 
lich verhüllte Jugendformen zu verstehen sind.) 

Die Schnecken unserer jurassischen Mikrofaunen sind nicht im Jugend- 
stadium geblieben. Stark vorherrschend finden sich kleine spitze Gehäuse vom 
Typus der Hydrobien und der kleinen Cerithien, die man als (an den Ein- 
bettungsort verschwemmte) Tangbewohner ansprechen darf. Für 19 Arten 
konnte unser Material als Jugendform erwiesen werden, dadurch daß typische 
Merkmale von Arten vorliegen, die in wesentlich größeren Dimensionen (über 


15 mm) beschrieben sind. 


2a Eine neue Arbeit hierüber (THORSON) war mir bislang nicht zugänglich. 
4* 
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C. Stratigraphische Verteilung 
(Hierzu Abschnitt G, S. 97) 


Der untere und mittlere Lias des untersuchten Gebietes enthält in der 
Mikrofauna nur wenige charakterlose Arten, die zudem infolge der schlechten 
Erhaltung nicht bestimmt werden konnten. Es fehlen völlig die im obersten 
Lias und Dogger häufigen Gattungen Procerithium und Promathildia. Ver- 
einzelt fand sich Actaeonina (U.-G. Ovactaeonina?), die infolge schlechter 
Erhaltung nicht bestimmbar waren. 

Noch ärmer sind die Posidonienschiefer, die lediglich zwei Arten Coelo- 
discus minutus und C. biumbilicatus n. sp. (im unteren Teil) aufweisen; kleine 
Tangbewohner, die in den Kalksandsteinbänken gesteinsbildend auftreten. Mit 
der Verbesserung der Lebensbedingungen im Lias ¢ nehmen die Gastropoden 
einen bedeutenden Aufschwung und erreichen mit 15 Arten im obersten Lias 
und unteren Dogger einen ersten Höhepunkt; die Fauna zeigt charakteristische, 
leicht zu bestimmende Arten: Coelodiscus minutus, Rigauxia hiltermanni n.sp., 
Procerithium (Xystrella) echinatum und Rhabdocolpus brandi.n.sp. sind die 
häufigsten und finden sich auch im unteren Dogger. 

Die Lias-Dogger-Grenze ist kaum ausgeprägt, nur die Promathildien wer- 
den im unteren Dogger reichhaltiger. Neu erscheint Promathildia (Turritel- 
loidea n. subgen.) opalina. Im Dogger y tritt ein Rückschritt in der Entwick- 
lung ein, die Arten des unteren Dogger sind bis auf zwei erloschen. Eine Aus- 
nahme machen nur die Promathildien, die mit 6 Arten und großer Individuen- 
zahl den Hauptanteil der Fauna bilden. Im Dogger à kommen Buvignieria 
obliquata, Procerithium (Xystrella) quenstedti n.sp., Rhabdocolpus vetustus 
(nur à) und einige sehr seltene Formen hinzu. .Die Fauna leitet über zum 
Dogger «. 

In den parkinsoni-Schichten erreichen die Gastropoden mit 22 Arten den 
zweiten größten Höhepunkt. Typisch sind Sulcoactaeon subglobosus und die 
kleine, bisher nur von Wenzen bekannte Art Helicocryptus sp. indet. Proceri- 
thium (Xystrella) quenstedti n.sp. erscheint fast in jeder Probe in großer 
Individuenzahl. Die Promathildien treten gegenüber dem unteren Mittel- 
dogger zurück. 

In den wuerttembergica-Schichten (12 Arten) und aspidoides-Schichten 
(6 Arten) verarmt die Fauna stark, wobei aber die letzte Angabe vermutlich 
durch die geringe Zahl der untersuchten Proben beeinflußt ist. 

Es ergibt sich, trotz einseitiger Auslese in den Schlammproben, ein gleiches 
Bild, wie es Brauns (1869) für Nordwestdeutschland und Brösamıen für Süd- 
deutschland gefunden haben, allerdings mit einem Unterschied: Brauns hat in 
der Zone des ,,Ammonites germaini“, die einem Teil des Lias £ entsprechen 
dürfte, keine Gastropoden angetroffen; Brösamren gibt aus dem Dogger « 
mehr als doppelt soviel Arten an als aus dem Lias £, nämlich 11:5. Ähnlich 
verhalten sich diese Zahlen bei Quenstept, OppeL und von SErBacH. Jetzt fand 
sich in beiden Stufen annähernd die gleiche Artenzahl. Vermutlich handelt es 
sich bei den älteren Angaben um Beobachtungslücken, da die bionomischen 
Bedingungen im obersten Lias und untersten Dogger im wesentlichen die 
gleichen waren. | 

Beim Vergleich mit benachbarten Gebieten ergeben sich sowohl in bezug 
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auf die stratigraphische Verbreitung einzelner Arten als auch in bezug auf das 
Vorkommen von Varianten einer Art einige Beziehungen zum englischen Be- 
reich. Insbesondere gleichen die untersuchten Exemplare von Promathildia 
opalina der englischen Abart und kommen wie diese im Dogger 8 und y wesent- 
lich häufiger vor als im Dogger 5, während die Art in Süddeutschland nach 
BrôsamLen im Dogger x ihren Höhepunkt erreicht und aus dem Dogger 8 nur 
ein Exemplar vorgelegen hat. So hatte Brauns nicht ganz unrecht, als er 
(1869) Quenstept’s Namengebung als „verfehlt“ bezeichnete. Procerithium 
echinatum kommt, wie in England, bereits im Lias £ vor, während es in Süd- 
deutschland auf die Torulosus-Zone beschränkt ist. Ferner wird die im 
Dogger à und = häufige Gattung Buvignieria in Süddeutschland nicht erwähnt. 


D. Merkmale und ihre systematische Bedeutung 


Seit langem ist z.B. für die Ammoniten bekannt, daß für die Bestimmung 
und die Klärung phylogenetischer Zusammenhänge die Jugendformen von ent- 
scheidender Bedeutung sind, während zum Teil auch in der neueren Gastro- 
podenliteratur des Jura der größere Wert auf die Mündungsverhältnisse ge- 
lest wird, neben der Schalenskulptur, Gehäuseform u. a. Das ist eine Not- 
lösung, da bei den paläo- und mesozoischen Gastropoden und besonders den 
Turmschnecken die Jugendwindungen meistens abgebrochen sind. In den 
Schlämmproben liegen nun die Verhältnisse umgekehrt, es finden sich zum 
allergrößten Teil isolierte, gattungstypische Embryonalwindungen, häufig mit 
einigen Umgängen, die die arttypische Skulptur zeigen und sehr selten mit 
vollständig erhaltenen Mündungen. 

Es sei hier im wesentlichen auf die wichtige Arbeit von McDonazp & .True- 
MAN Bezug genommen und die Brauchbarkeit der Merkmale kurz betrachtet: 

1. Jugendwindungen.* Sie umfassen die 2 bis 4 ältesten Windungen bis 
zum Erscheinen der vollständigen Skulptur. Sie können in Skulptur, Verhält- 
nis von Höhe zu Breite, Wölbung, Wachstumsrichtung (Heterostrophie) und 
Drehungssinn vom späteren Gehäuse abweichen, sind meist glatt und zeigen 
bei guter Erhaltung Anwachsstreifen. Wichtig ist die Lage und Form des 
Protoconchs* (frei liegend, in der Mitte oder am Rand der ersten Windung, 
versenkt oder versteckt, nicht stärker als der folgende Teil der ersten Win- 
dung, knopfartig gerundet oder aufgebläht); ebenso das Zuerstauftreten von 
Längs- (Procerithiidae; Pleurotomaria nach McDonaıo & TruEMaN) oder Quer- 
skulptur (Loxonematidae, Trochus; Turbo nach McDonatp & Trueman). Nur 
die Beachtung der Homöo- oder Heterostrophie (Mathildidae) wird bei turri- 
tellenähnlichen Schnecken die Frage, ob echte Turritellen tatsächlich bereits 
im Jura vorkommen, bei der sonst oft bis in Einzelheiten gehenden Konvergenz 
endgültig klären können (siehe auch S. 73). 

Cossmann (1895b, S. 9—18) behandelt ausführlich die verschiedenen 
Formen von Jugendstadien an Hand von tertiären und rezenten Beispielen, 


3 = Embryonalschale, ZITTEL 1885, Sommet embryonaire, COSSMANN 1895 b, embryo- 


nic whorls, MCDONALD & TRUEMAN. 
4 = Nucleus apical (COSSMANN). Ich folge hier MCDONALD & TRUEMAN, da dieser 


Begriff klarer ist als die allgemeine Bezeichnung Apex. Unter Nucleus versteht KOKEN 
(1889, S. 308) die „ersten Windungen“. 
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geht aber bei der Einzelbeschreibung der jurassischen Arten nicht darauf ein 
oder erwähnt lediglich die Tatsache der Heterostrophie. 

Es bietet sich hier durch die Mikropaläontologie ein reiches Betatigungs- 
feld und in Verbindung mit Makrofossil-Material die Méglichkeit, die Gastro- 
podensystematik weiter zu klaren und zu sichern. 

2. Der Gehäusewinkel ist bei den einzelnen Arten recht beständig, 
ändert sich aber beim Einzelindividuum im Laufe des Wachstums. McDonatp 
& Trueman benutzten daher die Begriffe Spitzenwinkel (apical angle) und 
Gehäusewinkel (spiral angle), gemessen auf bestimmten Windungen. Da der 
Spitzenwinkel recht schwierig zu messen (denn in 10- bis 20facher Ver- 
größerung findet sich eine ziemlich gleichmäßige Rundung) und besonders bei 
heterostrophen Embryonalwindungen nicht eindeutig ist, wird hier allgemein 
der Winkel zwischen der zweiten und dritten Windung angegeben. Dadurch 
werden naturgemäß die Werte fast sämtlich größer als in der vorliegenden 
Literatur. Bei stärker abgeplatteten Schnecken, bei denen dieser Unterschied 
besonders groß ist, wird außerdem der Gehäusewinkel angeführt. 

Die Messungen wurden auf dem Mikroskopdrehtisch durchgeführt, die 
Schnecken lagen mit horizontaler Achse auf Plastilin. 

3. Ein wichtiges Bestimmungshilfsmittel ist die Skulptur. Sie kann aber, 
wie oben erwähnt, bei systematisch nicht zusammengehörenden Formen sehr 
ähnlich werden. McDonatp & Trueman haben gezeigt, daß sich bei Proce- 
rithium die Skulpturentwicklung derart überschneiden kann, daß mittlere 
Windungen zweier Arten gleiche Zeichnung tragen, während Jugend- und 
Altersstadien sehr verschieden sind (transversal homoemorphy, S. 306). Sehr 
charakteristisch ist auch der etwa */, Windungen dauernde Übergang vom 
Embryonalgewinde zum eigentlichen Gehäuse. Hier weisen die sehr ähnlichen 
und sich in der Variationsbreite anderer Merkmale überschneidenden Pro- 
cerithium echinatum und P. quenstedti n. sp. recht deutliche Unterschiede auf. 

4. Ein weiteres Merkmal ist nach TErquem der Winkel, den die Colu- 
mella mit der Gehäuseachse (= gedachte Winkelhalbierende des Gehäuse- 
winkels) bildet. Von Cossmann als unzuverlässig abgelehnt, haben es McDonatp 
& Trueman (S.298) durch Schliffe erneut bestätigt. Tatsächlich ließ sich be- 
obachten, daß bei Promathildia das sichtbare Ende der Spindel deutlich 
schief steht (im Sagittalschnitt erscheint die Spindel nicht durchlaufend, 
sondern an den Nähten treppenförmig abgesetzt), weniger schief bei Zygo- 
pleura und Katosira, während Procerithium eine fast achsenparallele Spindel 
besitzt. 

5. Die Bedeutung der Mündung als systematisch wichtiges Merkmal hat 
schon Koken eingeschränkt: sie „ist schon mehr der adaptiven Veränderlich- 
keit ausgesetzt...” (1889, S.308). Auch McDonatp & Trueman messen ihr bei 
den Liasformen geringere Bedeutung zu (1. Apertural margins are rarely 
shown in fossil specimens; 2. The Liassic species are so primitive that thecharac- 
ters in the aperture, which distinguish later forms, have not yet been evolved, 
S. 298). Sogar fiir tertiäre Schnecken der Gattung Vinocerithium Woop hat 
E. Woop nachgewiesen, daß bei verschiedener Entwicklung gleiche Mündungs- 
formen auftreten können (V. bouei Desnayzs und V. parallelum Woop aus dem 
Eozän des Pariser Beckens). Demgegenüber legen Cossmann und BRösAMLEN 
großen Wert auf die Mündung bei der systematischen Zuordnung ihrer Arten. 
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Dazu ist festzustellen, daß bei der Mehrzahl der Dogger-Gastropoden eine 
sichere Bestimmung auch bei nicht erhaltener Mündung möglich ist, und zwar 
dann, wenn das Embryonalgewinde und einige der jüngeren skulpturierten 
Windungen vorliegen, insbesondere da bei den mesozoischen Gastropoden der 
Windungsquerschnitt einen Anhalt für die Form der Mündung gibt. 

6. Das Verhältnis von Windungshöhe zu Windungsbreite (WH: WB) ist 
kein in die Augen springendes Merkmal, aber innerhalb der Arten recht 
konstant. Wichtig ist es, wenn im Laufe des Wachstums, meist beim Übergang 
vom Embryonalgewinde zum eigentlichen Gehäuse, Änderungen eintreten. So 
konnten Bruchstücke von Zygopleura rectecostata n. sp., die drei Windungen, 
also noch nicht das ganze Embryonalgewinde zeigen, sicher erkannt werden. 


E. Zur Phylogenie der häufigeren Gattungen 


Die Gattung Procerithium (U.-G. Xystrella) zeigt ähnliche Entwicklungs- 
tendenzen, wie sie McDonatp & Trueman bereits für den Lias nachgewiesen 
haben, nämlich: 

1. Verkürzung des Embryonalstadiums 

2. Vermehrung der Längsskulptur 

3. Vermehrung der Querskulptur. 


Erscheinen der Zahl der Zahl der 
1. Querrippe Längsrippen Querrippen 
P'echinetum. =. - - Mitte der 4. Windung 2 8—10 
P.quenstedtin.sp. . . Anfang der 4. Windung 3 10—12 
P.diplorhysum . . . . Ende der 3. Windung 4 11 
Pemttabtle .. -. =... - ? 4 11 


Die Querskulptur erscheint bei den Liasarten nach McDonatp & TRUEMAN 
(S. 311) selten vor der fünften Windung. Bei den Längsrippen liegen die Ver- 
hältnisse nicht so einfach: „the adult whorls of early Liassic species have 
typically three spirals and rarely more than four spirals (and Inferior Oolite 
species have typically four (after Hupreston)“. In Deutschland wird Proceri- 
thium nur aus dem untersten Lias erwähnt, während im Dogger P. quenstedti 
n. sp. den Hauptanteil stellt. Von den Arten mit vier Längsrippen wird 
P. diplorhysum jetzt zum erstenmal in Deutschland gefunden, während 
P. mirabile, soweit bekannt, nur aus der Zgl. Lechstedt bei Hildesheim be- 
schrieben wurde und dort selten vorkommt (J. RoEmer). 


Die Gattung Cryptaulax zeigt entgegengesetzte Tendenzen: 


1. Verringerung der Querskulptur 
2. Verringerung der Längsskulptur (unter Auflösung der Mittelrippe in 
eine Anzahl feiner Längslinien). 


Zahl der Zahl der 
Längsrippen Querrippen 
NP ad 3 8 
(GRCOTILOTL GPA, ORR iy Ss 3 5 
la as et QE à 24(60) 6—7 
C. sp. (undulatum Cossm. non Quenst.). . . . 2 (+4) 6—7 


nr enstald earth tele pbs de 2 (+ 1-2) 6 
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XYSTRELLA CRYPTAULAX 
Argovien 4 diversicostata 
Callovien | undulata (Cossm. non Quenst) 
Aspidoides -Sch, mirabile 
Wuerttembergica -Sch. an 
Parkinsoni-Sch. S a undulata 
Subfurcaten- Sch. diplorhysum % 3 a 

Noa nator 

Coronaten-Sch. > co 


unt. Dogger 


\_ ztuM ind 
Jurensis -Sch. echiré scob! 


Abb. 2. 
Stammesgeschichtliche Zusammenhänge von Procerithium (Xystrella) COSSMANN 
und Cryptaulaux TATE (für undulata COSSM. lies: undulatum). 


Aussagen über das Embryonalgewinde können wegen des spärlich vor- 
liegenden Materials nicht gemacht werden. 

Procerithium echinatum und Cryptaulax scobina, nach Cossmann die 
ältesten Vertreter der beiden Gruppen (1906), sind sich so ähnlich, daß an 
einen gemeinsamen Ausgangspunkt zu denken ist (Abb. 2). 


PROMATHILDIA s str TERETRINA TURRITELLOIDEA 
| n.subg. 


cf. cochlearia 
Casha 2h \ cf moreyensis clapensis 


| a 
ne" of 


multilirata 


trinodulosa terebralis 


Abb. 3. 
Stammesgeschichtliche Zusammenhänge von Promathildia ANDREAE. 
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Die vorliegenden Promathildien gehören mehreren Gruppen an und 
lassen sich gut in die Cossmann'schen Untergattungen aufteilen (Abb. 3). Mehr 
Gewicht ist dabei wohl auf die Granulierung der Längskiele zu legen, eine 
Eigenschaft, die allerdings nur bei sehr guter Erhaltung sicher zu beurteilen 
ist. Das Embryonalgewinde zeigt nur selten Unterschiede, die Form der beiden 
ersten homöostrophen Windungen läßt dagegen die Art meist schon sicher 
bestimmen, während sich die Untergattungen in bezug auf den Windungsquer- 
schnitt überschneiden (Cossmann 1913, S.225), Die Gruppe der „Turritella“ 
opalina fällt dabei aus dem Rahmen dieser Gliederung, so daß dafür die Unter- 
gattung Turritelloidea n. subgen. aufgestellt wurde. 

Mit der Auffindung des heterostrophen Embryonalgewindes der englischen 
Abart von „Turritella“ opalina ist fast mit Sicherheit festzustellen, daß echte 
Turritellen im mittleren Jura noch nicht vorkommen. 


ACTAEONINA SULCOACTAEON 
STRIACTAEONINA 2 OVACTAEONINA CYLINDROBULLINA 
Roue : pullus — \ 
Âde 


| 
Park-Sch. rt subglobosus — \ 
AT ao 
xe | ; Sue 
\e cae aff. moorei, bigoti — \ 
as” | 7 


ACH EN opalinus — \ 
ae FT 


Oo 105° 
Foto 17 


Zeichen: Gehävseform: — = bauchig bis kugelig, |-schlank 
Embryonalgewinde: \ versteckt N = 100° gegen die Gehäuseachse geneigt. 


Abb. 4. Stammesgeschichtliche Zusammenhänge von Actaeonina D’ORBIGNY 
und Sulcoactaeon COSSMANN. 


Eine überraschend große Artenzahl zeigen die Actaeoniden (Abb.4). 
Die Zeichnung der Schale ist aber so fein, daß bei manchen Exemplaren aus 
Oberflächenproben eine sichere Bestimmung nicht möglich ist. 

Angaben über phylogenetische Zusammenhänge lassen sich wegen des 
lückenhaften Materials vorerst nur vereinzelt machen, insbesondere aber auch, 
weil die Hauptmerkmale nur bei der Gattung Sulcoactaeon parallel laufen. 
Die systematische Gliederung von Cossmann, die das Embryonalgewinde nicht 
berücksichtigt, wurde daher beibehalten. 

Beim Vergleich der vorliegenden Arten von Act. (Ovactaeonina) und Act. 
(Cylindrobullina) fällt auf, daß O. cf. gaffei und C. variabilis bis auf die 
Skulptur übereinstimmen, während C. variabilis und C. torulosi bis auf die 
Skulpturelemente, also praktisch in allen Merkmalen, verschieden sind. Ferner 
gehört A. (Striactaeonina?) aff. moorei nicht zur gleichen Untergattung wie 
S. aff. striata und S. latestriata n. sp. (siehe auch S. 91). 
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F. Spezieller Teil 


Im folgenden werden die Gastropoden aus den Schlimmproben vom Südrand des Hils 
beschrieben. Die Bearbeitung wurde durch Vergleichsmaterial aus Tiefbohrungen wesent- 
lich erleichtert, zum Teil sogar erst ermöglicht. Bei den Schnecken, die eine besonders 
interessante Entwicklung des Embryonalgewindes zeigen, wird diese im Abschnitt Onto- 
genie gesondert behandelt. 

Die Abkürzungen bedeuten: 

L.: Länge B.: Breite 
W.: Gehäusewinkel, gemessen zwischen der zweiten und dritten Windung 
Geh.-W.: Gehäusewinkel allgemein, gemessen an den untersten vorliegenden Windungen 
Wd.: Zahl der Windungen 
WH : WB: Verhältnis von Windungshöhe zu Windungsbreite 
(Kielindex siehe unter Promathildia) 

Die angegebenen Maße gelten für das größte gut erhaltene Exemplar der Art, bei 
neuen Arten für den Holotypus. Die Abbildungen sind sämtlich 10 X vergrößert. 

Die Fundorte des Vergleichsmaterials (Abb. 5) sind: 

Dingelbe, Blatt Dingelbe Hildesheim, Blatt Hildesheim 

Fuhrberg, Blatt Fuhrberg Schneflingen, Blatt Gifhorn 
und 12 weitere Orte. Bei diesen handelt es sich um Industriebohrungen, deren Stand- 
punkte seitens der durchführenden Firmen der Geheimhaltung unterliegen. Sie werden 
im folgenden mit den Ziffern 1 bis 12 bezeichnet. Die genauen Angaben befinden sich in 
Händen von Dr. HILTERMANN, Amt für Bodenforschung, Hannover. 

Einige der beschriebenen Gastropoden-Arten sind bereits auf Mikrofaunenbildern ver- 
öffentlicht (WICHER 1942, BRAND). Darauf wird jeweils am Schluß der Beschreibungen 
hingewiesen. 


Familie: Euomphalidae pe Konınck 


Gattung: Coelodiscus Broésamten 1909 
Coelodiscus minutus (ScHÜBLER) 
Taf. 3 Fig. la, b 


1833 Euomphalus minutus SCHUBL. — in ZIETEN, Verst. Wiirtt., S. 45, Taf. 33 Fig. 6 

1839 Natica pulla ROEMER — ROEMER, Ool.-Geb., Nachtrag S. 46, Taf. 20 Fig. 15 

1850 Straparollus minutus SCHUBL. — D’ORBIGNY, Pal. stratigr., S. 248 

1858 Euomphalus minutus ZIETEN — QUENSTEDT, Jura, S. 316, Taf. 43 Fig. 28 

1858 Natica sp. QUENSTEDT — QUENSTEDT, Jura, S. 262, Taf.32 Fig.5 und Taf.37 Fig. 10 

1865 Euomphalus minutus ZIETEN — BRAUNS, Hilsmulde, S. 110 

1869 E. (Straparollus) minutus ZIET. — BRAUNS, Mittlerer Jura, S. 183, Taf. 2 Fig. 11—13 

1876 Euomphalus minutus SCHUBL. — TATE & BLAKE, Yorksh. Lias, S. 341 

1884 Euomphalus minutus ZIET.— QUENSTEDT, Gasteropoden, $.398, Taf. 200 Fig. 92, 93 

1901 Discohelix minuta SCHÜBL. — SCHLOSSER, Lias und Dogger, S. 541 

1909 Coelodiscus minutus SCHUBL. — BROSAMLEN, Gastropoden schwib. Jura, S. 208, 
Taf. 17 Fig. 9—11 

1915 Coelodiscus minutus SCHUBL. — COSSMANN, Ess. Pal. Comp. 10, S. 149 

1923 Coelodiscus minutus SCHUBL. — ERNST, Lias ¢ Nordwestdeutschlands, S. 72 

1925 Discohelix minuta SCHUBL. — KRUMBECK, unterster Dogger Erlangen, S. 73 

1934 Coelodiscus minutus SCHUBL. — DACQUE, Wirbell. d. Jura, S. 226 

1935 Coelodiscus minutus SCHÜBL. — KUHN, Opalinuston Franken, S. 132, Taf. 9 F ig. 18 

1944 Coelodiscus minutus (SCHUBL.) — KRUMBECK, Lias ¢ Nordbayern, S. 74 


L.: 048mm B.:0,6mm W.: fast 180° Wd.: 3 


Beschreibung. Gehäuse klein, kugelig, mit fast flacher Spiralseite. 
Protoconch wenig verdickt und manchmal etwas hervorragend. Gewinde in 
einer Ebene oder schwach gewinkelt mit deutlich eingeschnittenen Nähten. 
Die schief nach innen gestellten Umgänge tragen oben und unten je eine 


59 


Ca) 
Wenzen 


Abb.5. Übersichtskarte der Fundpunkte des Vergleichsmaterials. 


stumpfe Kante. Oberfläche gewölbt mit zahlreichen feinen Längslinien; selten 
sind feine, geschwungene Anwachsstreifen sichtbar. Auf der Unterseite findet 
sich eine durch die letzte Windung verengte Nabelvertiefung. Mündung nicht 
erhalten, wahrscheinlich schmal, unten nach innen gebogen. 

Bemerkungen. Die Anwachsstreifen, auf Grund deren Brösamren die 
Gattung Coelodiscus aufstellte, sind nicht vollständig beobachtet worden. Er 
beschreibt sie: ‚... einen umgekehrt S-förmigen Bogen, der oben tief gebuchtet, 
unten stark nach vorn gezogen ...", 

Vorkommen. Weit verbreitet, in den Kalksandsteinen des Lias « zum 
Teil gesteinsbildend, Lias £ und seltener im unteren Dogger von Wenzen, 
ferner von Dingelbe und Schneflingen. 

Wiıcher (1942) gibt Abbildungen auf Taf.1, Fauna (87), Taf.2 (94) und (92). 

Untersucht wurden etwa 40 Exemplare. 


Coelodiscus biumbilicatus n. sp. 
Taf. 3 Fig. 2a, b 
Namengebung: Auf Grund des vertieften Gewindes und der genabelten 
Basis. 

Holotypus: 1 Gehäuse, Göttingen W 51 Or.3. 

Paratypoid: 1 Gehäuse, Göttingen W 51 Or. 4 

Locus typicus: Wenzen (Blatt Dassel) Probe n 9 

Stratum typicum: Lias e 

Größe der Gehäuse: L.: 05mm B.: 0,6 mm. 

Diagnose: Linksgewundenes Gehäuse der Gattung Coelodiscus mit glatter 

Oberfläche und vertieftem Gewinde. 

Beschreibung. Das kleine, rundliche Gehäuse ist linksgewunden. Ge- 
winde nabelartig vertieft, Umgänge weit umfassend, oben und unten mit je 
einer gerundeten Kante. Sehr feine, schwach umgekehrt S-förmig ge- 
schwungene Anwachsstreifen laufen über die stark gewölbten Seiten. Mün- 
dung nicht erhalten, wahrscheinlich halbmondförmig. Nabel deutlich vertieft. 
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Bemerkungen. Die Art unterscheidet sich von C. minutus durch das 
linksgewundene Gehäuse sowie die fehlende Langsskulptur. Noch ähnlicher, 
aber rechtsgewunden und mit starken Anwachsstreifen ist „Discohelix“ semi- 
clausus Tate (Tate & Brake, S. 341, Taf. 9 Fig. 14) aus dem Lias « von York- 
shire. 

Vorkommen. Sehr häufig im unteren Lias < von Wenzen. 


Untersucht wurden 14 Exemplare. 


Familie: Trochidae Apams 


Gattung: Riselloidea Cossmann 1909 
Riselloidea biarmata (Münster) 
Taf. 3 Fig. 3 


1844 Trochus biarmatus MST. — GOLDFUSS, Petref. Germ. III, S. 55, Taf. 180 Fig. 2 
1866 Trochus monilitectus BEAN — BRAUNS, Nachtrag Hilsmulde, S. 262 
1869 Trochus (Monodonta) monilitectus PHILL. — BRAUNS, Mittlerer Jura, S. 182 — z. T. 
1888 Trochus (Ziziphinus) biarmatus MST. — SCHLIPPE, Bath. oberrh. Tiefland, S. 185 
1894 Trochus biarmatus MST. — HUDLESTON, Inf. Oolite, S. 386, Taf. 32 Fig. 14 
1901 Trochus biarmatus MST. — SCHLOSSER, Lias und Dogger, S. 551 und 559 
1909 Trochus biarmatus MST. — BRÖSAMLEN, Gastr. schwäb. Jura, S.214, Taf. 18 Fig. a 
1915 Riselloidea biarmata MST. — COSSMANN, Ess. Pal. comp 10, S. 76 
1934 Riselloidea biarmatus MST. — DACQUE, Wirbell. Jura, S. 461 
1950 Calliostoma biarmatum MST. — WETZEL, Wuertt.-Sch., S. 94 

Weitere Literatur siehe bei BRÖSAMLEN. 


L::1,5mm B.: 1,7mm 'W.:; fast 90° Wd:4 WH:WB= 1733 
(letzte Windung = 1: 2,7) 


Beschreibung. Gehäuse stumpf-kegelförmig. Windungen fast vier- 
eckig, treppenartig abgesetzt; Nähte vertieft, von einer oberen und einer 
unteren Rampe eingefaßt und durch eine feine Linie angezeigt. Die Skulptur 
besteht aus 18 bis 20 scharfen, etwas schiefen Querrippen, die auf den Win- 
dungskanten geknotet sind. Auf den Kanten verläuft je ein rippelartig ge- 
schwungener Längskiel. Basis und Mündung nicht erhalten. 


Ontogenie. Protoconch rund, etwas hervorragend. Die ersten beiden 
Windungen gleichmäßig gerundet und senkrecht zur Naht abfallend. Schon 
nach einer Viertelwindung treten scharfe, achsenparallele Querrippen auf, die 
sehr dicht stehen. Am Anfang der dritten Windung stellt sich die eigentliche 
Skulptur ein: Die Querrippen entfernen sich voneinander, die Flächen 
zwischen ihnen werden konvex und zwei Längskiele treten auf; gleichzeitig 
vertieft sich die Naht, und die obere Nahtrampe erscheint. Die Schiefstellung 
der Querrippen wird erst auf der vierten Windung, beginnend zwischen 
unterem Längskiel und Naht, bemerkbar. 


Bemerkungen. Das Gehäuse ist sehr stumpf-kegelig, was auch Brauns 
(1869) und Hupzesron (1894) für junge Exemplare angeben. Brésamten be- 
schreibt die beiden ältesten Windungen als glatt und bauchig. Der Doppelkiel 
erscheint auf der unteren Windungskante erst auf dem fünften Umgang (Gotp- 
russ und Brösamren, Fig. 4a und 7). Im übrigen stimmt die Schnecke mit den 
vorliegenden Beschreibungen überein. 


Vorkommen. Häufig und weit verbreitet. Es liegt ein Exemplar aus 
den unteren parkinsoni-Schichten von Wenzen vor. 
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Gattung: Helicocryptus p'Orsicny 1850 
Helicocryptus sp. indet. 
Taf. 3 Fig. 4a, b 
"L:06mm B.:1mm W:155° Wd.:2 

Beschreibung. Fast flaches, kleines Gehäuse. Protoconch in der 
ersten Windung versteckt. Windungen rund, glatt, auf der Oberseite mit einer 
gerundeten Kante. Schale dünn, nur vor der Mündung und in der Umgebung 
des Nabels etwas verdickt, und mit feinen, geraden Anwachsstreifen. Nähte 
scharf, etwas eingedrückt. Letzte Windung sehr groß, gleichmäßig in die tief- 
genabelte Basis übergehend. Mündung rund, oben in Höhe der Kante ganz 
schwach, unten stärker gewinkelt. Mundränder getrennt. Innnenlippe nach 
außen umgeschlagen. 

Bemerkungen. H. orsus Bıare (Brake 1905, S. 87, Taf. 8 Fig. 14, und 
Cossmann 1918, S. 140) aus dem Cornbrash von Scarborough ist gleich groß, 
zeigt aber folgende Unterschiede: Das Gewinde ist höher (W.: etwa 140°, 
Brake, Abb. 14d), die Nähte sind weniger eingedrückt, der Nabel ist schmaler 
und weniger tief. Verwandt scheint auch die flachere Margarita sp. OPPEL 
(Orrer 1853, S. 66, Taf.3 Fig. 11) aus dem mittleren Lias Schwabens. 

Brake hält seine Art für einen Vorläufer von Helicocryptus, deren typische 
Vertreter sich im Malm entfalten (,‚Helix‘ pusilla Rormer), flaches oder ver- 
tieftes Gewinde zeigen und niedriger sind (L:B=1:3). 

Vorkommen. 9 Exemplare aus den parkinsoni-Schichten von Wenzen. 


Familie: Capulidae Cuvier 
Gattung: Symmetrocapulus Haser 1932 
Symmetrocapulus rugosus (Sowersy) 


1818 Patella rugosa SOW. — SOWERBY, Min. Conch. 2, S. 87, Fig. 6 

1842 Patella rugosa SOW. — EUDES-DESLONCHAMPS, Terr. sec. Calvados, S. 112, Taf. 7 
Fig. 1 und 2 

1842 Patella tessonii E.-DESL. — EUDES-DESLONGCHAMPS, Terr. sec. Calvados, S. 113, 
Taf. 7 Fig. 3 und 4 

1850 Patella rugosa SOW. — MORRIS & LYCETT, Great Oolite, S. 89, Taf. 12 Fig. la—g 

1884 Patella rugosa SOW. — QUENSTEDT, Gasteropoden, S. 755, Taf. 215 Fig. 34 

1885 Patella (Helcion) rugosus SOW. — ZITTEL, Handbuch, S. 176, Fig. 211 

1885 Patella (Helcion) Sow. — COSSMANN, Et. bath., S. 349, Taf. 12 Fig. 1—5 

1896 Capulus rugosus SOW. — HUDLESTON, Inf. Oolite, S. 458, Taf. 52 Fig. 1, 2 

1924 Capulus rugosus SOW. — ZITTEL, Grundzüge, S. 463, Fig. 889 

1934 Symmetrocapulus rugosus SOW. — DACQUE, Wirbell. Jura, S. 223 

Es liegt ein schlecht erhaltenes Exemplar aus dén unteren wuerttembergica- 


Schichten von Wenzen vor. 


Familie: Rissoidae TroscHeL 
Gattung: Tournoueria Brusina 1870 
Tournoueria cf. wilkeana (Brauns) 

Taf. 3 Fig. 5a, b 


1865 Hydrobia (Litorinella) wilkeana BRAUNS — BRAUNS, Hilsmulde, S.111 und 136, 


Taf. 25 Fig. 15 
1869 Hydrobia (Litorinella) wilkeana BRAUNS — BRAUNS, Mittlerer Jura, S. 178 
1950 Rissoa wilkeana BRAUNS — WETZEL, Wuertt.-Schichten, S. 94 


L.:2mm B.:1,1mm W.: 70° (Geh.-W.: 30°) Wd.:5 WH:WB=1:2 
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Beschreibung. Gehäuse länglich, mit abgestumpfter Spitze. Schale 
dick. Protoconch frei, dem Rande der ersten Windung genähert. 5 bis 6 Win- 
dungen, von denen die oberen niedrig (WH: WB = 1:3) und stark bauchig, 
die unteren schwach gewölbt sind, mit der stärksten Ausbauchung unter der 
Mitte. Nahte schwach vertieft, Oberflache glatt. Basis fast flach, mit ange- 
deuteter Nabelritze und durch eine schwache, gerundete Kante begrenzt. 
Miindung nicht vollstandig erhalten, wahrscheinlich vorn gerundet und hinten 
spitz hochgezogen. 

Bemerkungen. Die vorliegenden Exemplare entsprechen gut der 
Brauns’schen Beschreibung. Die ziemlich stumpfe Kegelform der ersten drei 
Windungen gibt die Abbildung des Typus nicht wieder. Anwachsstreifen, die 
Brauns auf der letzten Windung zeichnet, fehlen, Die schwache Unsymmetrie 
der unteren Windungen ist typisch. Rissoa, FRÉMAINvILLE 1813, tritt nach Coss- 
MANN erst ab Oligozän auf. 


Vorkommen. Obere parkinsoni-Schichten und untere wuerttembergica- 
Schichten von Wenzen und 11 (Industriebohrung). Nach Brauns auch im 
unteren Dogger. 


Untersucht wurden 15 Exemplare. 


Gattung: Buvignieria Cossmann 1921 


Die Gattung Rissoina p’Orsicny 1840 wurde auf Grund von Beobachtungen 
an rezenten Schnecken aufgestellt, die eine halbmondférmige Miindung mit 
etwa 45° geneigter Spindel besitzen. Dieses Merkmal erscheint nach CossMANN 
erst im Paläozän in typischer Ausbildung. Die hierher gehörenden jurassischen 
Vertreter haben zwar eine ähnliche halbmondförmige Mündung, die Spindel 
steht aber rechtwinklig zur Basis. 


Buvignieria obliquata (SoweErsy) 
Taf.3 Fig.6a,b 

1829 Rissoa obliquata SOWERBY — SOWERBY, Min. Conch. 6, S. 230, Taf. 609 Fig. 3 
1850 Rissoina obliquata SOW. — D’ORBIGNY, Pal. stratigr., S. 297 
1850 Rissoina obliquata SOW. — MORRIS & LYCETT, Great Oolite, S. 52, Taf. 9 Fig. 19 
1855 Rissoina obliquata SOW. — PIETTE, Et. inférieurs, S. 1091 
1888 Rissoina obliquata SOW. — GREPPIN, Gr. Oolithe Bâle, S. 58, Taf. 2 Fig. 4, 5 
1891 Rissoina obliquata SOW. — HUDLESTON, Inf. Oolite, S. 272, Taf. 21 Fig. 7 
1896 Rissoina obliquata SOW. — KOKEN, Leitfossilien, S. 694 
1921 Buvignieria obliquata SOW. — COSSMANN, Ess. Pal. comp. 12, S. 66 
1934 Rissoina obliquata SOW. — DACQUE, Wirbell. Jura, S. 240 


L.: 1,6mm B.:0,7mm W.: 45° (Geh.:W.: 27°) Wd.:4 WH:WB=1:2 
Beschreibung. Schlankes, turmförmiges Gehäuse mit abgestumpfter 
Spitze, bauchigen Windungen und scharf eingeschnittenen Nähten. Der kleine 
Protoconch liegt mit der ersten Windung in einer Ebene, Die ersten zwei Win- 
dungen sind glatt und bauchig, dann stellen sich zahlreiche feine, stark umge- 
kehrt S-förmig geschwungene Querrippchen ein. Diese verstärken sich auf der 
dritten Windung, so daß von der vierten ab noch 12 schmale, hohe und etwas 
gerundete Rippen übrig bleiben. Basis gerundet, Spindel kurz und gerade. 
Mündung oben zugespitzt, unten mit kurzem Kanal, Außenlippe geschwungen. 
Bemerkungen. Neben wenigen großen Exemplaren treten im oberen 
Mitteldogger häufig Jugendstadien von zwei bis drei Windungen auf, die wohl 
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hier anzuschlieBen sind. Es finden sich Übergänge zu B. acuta und B. duplicata. 
rot Formen aus dem unteren Dogger gehéren zu Alaria carinata, siehe 
„95. 

Vorkommen. Mittlerer und oberer Dogger, besonders häufig in den 
parkinsoni-Schichten von Wenzen, Schneflingen sowie 5, 7 und 12 (Industrie- 
bohrungen). Koken gibt den unteren Dogger an, was sowohl dem beobachteten 
Vorkommen als auch der zitierten Literatur widerspricht. 

Abbildungen gaben Wicuer (1942) auf Tafel 5, Fauna (82), Tafel 6, (83) 
und (32), Tafel 7, (78), und Brann, Tafel 10, Fauna 2, und Tafel 11, Fauna 4. 

Untersucht wurden etwa 70 Exemplare. 


Buvignieria acuta (SowErsy) 
Taf. 8 Fig. 7 


1829 Rissoa acuta SOW. — SOWERBY, Min. Conch. 6, S. 230, Taf. 609 Fig. 2 

1850 Rissoina acuta SOW. — D’ORBIGNY, Pal. stratigr., S. 297 

1850 Rissoina acuta SOW. — MORRIS & LYCETT, Great Oolite, S. 53, Taf. 9 Fig. 9 

1855 Rissoina acuta SOW. — PIETTE, Et. inférieurs, S. 1091 

1885 Rissoina acuta SOW. — COSSMANN, Et. bath., S. 232, Taf. 11 Fig. 32, 33 

1888 Rissoina acuta SOW. — GREPPIN, Gr. Oolithe Bâle, S. 57, Taf. 1 Fig. 18, 19; 
Taf. 4 Fig. 13 

1921 Buvignieria acuta SOW. — COSSMANN, Ess. Pal. comp. 12, S. 66 


L.: 23mm B.: 1,6mm W.: 65° (Geh.-W.: etwa 25°) Wd.: 6 
WH: WB = 1:2,0—2,1 

Beschreibung. Schlankes, turmförmiges Gehäuse mit abgestumpfter 
Spitze und stark zunehmenden, gewölbten Windungen, die durch deutliche 
Nahteinschnitte getrennt sind. Die Windungen tragen 10 bis 12 schmale, hohe 
Querrippen, die in schwachem Bogen von links nach rechts verlaufen und auf 
den einzelnen Windungen untereinander stehen. Zwischen den Rippen treten 
15 bis 18 feine Längsstreifen auf. Basis und Mündung nicht erhalten. 

Ontogenie. Protoconch klein, in die erste Windung eingesenkt. Die 
zweieinhalb bis drei ältesten Windungen sind glatt und bauchig. Dann stellen 
sich sehr dicht stehende, ganz schwache Querfalten ein, die umgekehrt S- 
förmig geschwungen sind. Die Falten gehen schnell in Querrippen mit 
größerem Abstand über, die Längsstreifen treten auf, so daß noch auf der 
vierten Windung die eigentliche Skulptur erreicht wird. 

Bemerkungen. B. acuta unterscheidet sich von B. obliquata durch die 
stärker geschwungenen Querrippen und die Längsstreifen. In Wenzen sind die 
Schnecken wegen der dünnen Schale durchweg schlecht und meist nur mit vier 
Windungen erhalten. 

Vorkommen. Dogger e von Wenzen, oberer Dogger à und « von Hildes- 
heim und 3 (Industriebohrung). 

Untersucht wurden 12 Exemplare. 


Buvignieria duplicata (Sowergy) 


1829 Rissoa duplicata SOW. — SOWERBY, Min. Conch. 6, S. 229, Taf. 609 Fig. 4 
1850 Rissoina duplicata SOW. — D’ORBIGNY, Pal. stratigr., S. 297 
1850 Rissoina duplicata SOW. — D’ORBIGNY, Terr. jur. II, S. 24, Taf. 287 bis, Fig. 1—3 
?1850 Rissoina francoiana D’ORB. — D’ORBIGNY, Terr. jur. II, S. 24, Taf. 237 Fig. 1—3 
1850 Rissoina duplicata Sow. — MORRIS & LYCETT, Great Oolite, S. 52, Taf. 9 Fig. 10 
1855 Rissoina duplicata SOW. — PIETTE, Et. inférieurs, S. 1091 
?1855 Rissoina franqucana D’ORB. — PIETTE, Et. inférieurs, S. 1091 
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1885 Rissoina duplicata Sow. — COSSMANN, Et. bath., S. 231, Taf. 4 Fig. 36; 

Taf. 14 Fig. 15 
1888 Rissoina duplicata SOW. — GREPPIN, Gr. Oolithe Bäle, S. 56, Taf. 9 Fig. 18 
1921 Buvignieria duplicata SOW. — COSSMANN, Ess. Pal. comp. 12, S. 66 


L.: 08mm B.: 065mm W.: 55° Wd: 3 WH: WB = etwa 1:2 


Beschreibung. Hochkegelförmiges Gehäuse mit abgestumpfter Spitze. 
Der Protoconch ist aufgeblaht und liegt mit etwa ?/, der ersten Windung in 
einer Ebene. Nach zwei glatten bauchigen Windungen erhebt sich etwas unter 
der Mitte ein mehr oder weniger gerundeter Kiel. Gleichzeitig setzt die Skulp- 
tur ein, 18 bis 20 feine Querrippen je Windung, die den Kiel granulieren. Bei 
guter Erhaltung sind zwischen den Querrippen feinste Längsstreifen sichtbar. 
Basis sehr schief, Mündung nicht erhalten. 

Bemerkungen. Die typischen Formen mit ziemlich scharfem Kiel sind 
selten (im Dogger «), etwas häufiger Ubergangsformen zu R. obliquata mit 
schwachem Kiel und geringerer Rippenzahl, wie sie D'Orsıcny beschreibt (im 
oberen Dogger à). 

Vorkommen. Dogger « (parkinsoni-Schichten) von Wenzen, Dogger à 
von Hildesheim und 8 (Industriebohrung). 

Untersucht wurden 5 Exemplare. 


- Buvignieria? aff. obtusa (Lycett) 


1853 Rissoina obtusa LYCETT — LYCETT, Proc. Cottesw. Nat. Club, Vol. 1, S. 80 (zitiert 
nach HUDLESTON) 
1892 Rissoina obtusa LYCETT — HUDLESTON, Inf. Oolite, S. 273, Taf. 21 Fig. 10 


L.: 0,75mm B.:0,45mm W.: 25° Wd.:4 WH:WB=1:22 

Beschreibung, Schale langlich, schlank, Spitze abgeplattet. Proto- 
conch unter der ersten Windung versteckt. Die gewölbten, gleichmäßig zu- 
nehmenden Windungen sind durch tief eingeschnittene, scharfe Nähte getrennt, 
dann stellen sich sehr zahlreiche, zarte, nach vorn konvexe Querrippen ein, die 
auf der letzten Windung umgekehrt S-férmig geschwungen sind. Basis ge- 
rundet, Mündung nicht erhalten, Ausguß angedeutet. 

Bemerkungen. Diese Schnecke zeigt die gleiche Skulptur wie B. obli- 
quata in einem früheren Entwicklungsstadium. Abweichend ist die Lage des 
Protoconchs, die systematische Stellung daher unsicher. 

Vorkommen. Dogger «, parkinsoni-Schichten und untere wuerttem- 
bergica-Schichten von Wenzen. 

Untersucht wurden 4 Exemplare. 


Im oberen Dogger à von Fuhrberg fand sich eine Schnecke, die als Buvi- 
gnieria cf. multistriata (Pierre) (Pierre 1855, S. 1091; Cossmanx 1885, S. 233, 
Taf. 17 Fig. 26—28) bestimmt wurde: Gehäuse hochkegelförmig, Windungen 
eben, kaum vertiefte Nähte. 


Familie: Mathildidae Cossmann 
Gattung: Promathildia ANDREAE 1887 
Schale schlank, turmförmig, Skulptur gitterartig aus Längskielen und 
-rippen und etwas erhabenen, scharfen Anwachsstreifen, die sehr dicht stehen. 
Das linksgewundene Embryonalgewinde steht senkrecht, seltener schief zur 
Gehäuseachse. Auf der Oberseite sind eineinhalb Umgänge sichtbar, in deren 
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Mittelpunkt der Protoconch knopfartig gerundet hervortritt. Die Unterseite 
mit deutlicher Nabelvertiefung, unter der das eigentliche Gehäuse beginnt. 
Oberfläche meist glatt oder auf der Innenseite eng gefaltet. Die schwachen 
Anwachsstreifen sind selten sichtbar. Die Schwenkung in die neue Wachs- 
| tumsrichtung benötigt eine halbe Windung, dann setzt die Skulptur meist un- 
vermittelt ein. Mündung holostom. Spindel schief von links nach rechts. 
| Untergattung: Promathildia (s.str.). Zwei Hauptkiele, zu denen weitere 
| schwächere Längsrippen treten können. Auf der gesamten Längsskulptur er- 
heben sich an den Kreuzungspunkten mit den Anwachsstreifen feine Zacken 
(Taf. 5 Fig. 10, 1—4). 

Untergattung: Clathrobaculus Cossmann 1910, Windungen konvex mit drei 
deutlichen Längskielen, die an den Gitterkreuzungspunkten glatt durchlaufen. 
Weitere Rippenkénnensicheinschieben. (Tritt imbearbeiteten Gebiet nicht auf.) 

7 Untergattung: Teretrina Cossmann 1910. Schale plumper und breiter, der 

| vordere der beiden Längskiele bildet einen glatt durchlaufenden Hauptkiel, 
von dem die Windung fast eben zu den Nähten abfällt. Der andere erscheint 
nur noch als Rippe und ist granuliert. Weitere schwächere Rippen kônnen 
hinzukommen. Die Gehäuse haben ein schraubenförmiges Aussehen (Taf.5 
Fig. 10, 5—9). 

Dacaué (S. 262) stellt diese beiden Untergattungen zu den Cerithiidae. 
Untergattung: Turritelloidea n.subgen. = Turritella opalina 

group, Hupıeston, Inf. Oolite, S. 230. 

Typus: Promathildia opalina Quenst. — Huptesrton, S.231, Taf. 17 Fig.3. 

Windungen subzylindrisch mit vier oder mehr etwa gleich starken 
granulierten Längsrippen, die die Windung in gleich breite Abschnitte 
teilen, nur wenig im Relief der Schale hervortreten und sehr fein oder so 
breit wie die Zwischenräume sind. Weitere schwächere Rippen können da- 
zu kommen (Taf. 5 Fig. 10, 10). 

Diese Untergattung wird im Habitus der jüngeren Turritella sehr ähn- 
lich. Neben dem Gattungskennzeichen (Embryonalgewinde) unterscheidet 
sie sich durch die wesentlich schwächer geschwungenen Anwachsstreifen. 
Cossmann faßte diese Gruppe als zu Promathildia s. str. gehörend auf. Sie 
unterscheidet sich jedoch durch das Fehlen eigentlicher Kiele sowie durch 
die rundlichen Windungen. 

Es gehören dazu: 

Melania turritella DUNK. 1851 — DUNKER, Palaeontogr. I, S. 109, Taf. 13 Fig. 5—7, 
und BRÖSAMLEN, S. 278, Taf. 21 Fig. 6 und 7. Lias’o, Angulaten-Schichten: Nord- 
und Süddeutschland, Ostfrankreich, Yorkshire (bis Lias P), Grenzdolomit Süd- 
alpen, Pareiros-Schichten Portugal. 

Promathildia multilirata COSSM. 1913 — COSSMANN, S. 230, Taf. 9 Fig. 1 und 2. 
Charmoutien: Ménétreux (Haute-Saône). 

Turritella (Mathildia) strangulata HUDL. 1891 — HUDLESTON, S. 233, Taf. 17 Fig. 5. 
Inferior Oolite: Bradford-Abbas. 

Turritella (Mathildia) abbas HUDL. 1891 — HUDLESTON, S. 230, Taf. 17 Fig. 2. 
Inferior Oolite: Bradford-Abbas, Beaminster, Crickley. 

Promathildia tetrataenia COSSM. 1913 — COSSMANN, S. 227, Taf. 9 Fig. 5—7. 

Oberes Bathonien: Le Wast, Domfront-en-Champagne. 

Turritella similis BROS. 1910. — BROSAMLEN, S. 277, Taf. 21 Fig. 5. Malm f: Laufen. 

Turritella minuta KOCH & DUNK. 1837 —- KOCH & DUNKER, S. 46, Taf. 5 Fig. 6c—d. 
? höherer Malm: Bei Minden und Bückeburg. 


Paläont. Z, Bd. 25 5 
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Bei allen beschriebenen Arten von Promathildia setzt die gesamte Skulptur 
am Anfang der ersten homöostrophen Windung ein. Kommen bei vereinzelten 
(2) Exemplaren auf späteren Windungen noch weitere Skulpturelemente hin- 
zu, so sind sie unbedeutend. Diese Beobachtung steht im Gegensatz zu Coss- 
MANN und besonders zu McDonatp & Trueman und mag ihre Ursache darin 
haben, daß meist nur drei, am größten Exemplar der Gattung fünf Windungen 
erhalten sind (ausgewachsene Promathildien haben bis zu 20 und mehr Win- 
dungen) und weitere untergeordnete Skulpturelemente sich möglicherweise 
erst danach einstellen; also bei einer Größe von über 2,5 mm. Im übrigen ist 
Promathildia sehr formenreich und zur groben Orientierung von Schlämm- 
proben durchaus geeignet. 

Der in den Beschreibungen angegebene Kielindex gibt die relative Lage 
der Längskiele und Rippen, bezogen auf die Windungshöhe 10 (0 = obere, 
10 = untere Naht, Hauptkiele fettgedruckt). Es sind Mittelwerte aus zehn 
Messungen mehrerer Windungen bei verschiedenen Exemplaren und schwan- 
ken um 5% der Gesamthöhe (nur in Ausnahmefällen mehr). 


Promathildia cossmanni n.sp. 
Taf. 2, A Fig. 9; Taf. 3 Fig. 8a—c; Taf.5 Fig. 10,1 

Namengebung: Zu Ehren des bedeutenden Gastropoden-Kenners M. Coss- 
MANN. 

Holotypus: 1 Gehäuse, Göttingen W 51, Or. 12. 

Paratypoide: 3 Gehäuse, Göttingen W 51 Or.13, 13a und 14. 

Locus typicus: Wenzen (Blatt Dassel), Probe h 1. 

Stratum typicum: Dogger y. 

Größe der Gehäuse: L.: 1,7mm B.: 09mm W.: 28 bis 29° WH: WB 
=1:2 Kielindex: 1,3 — 4,9 — 8,1 — 10. 

Diagnose: Gehäuse der Gattung Promathildia mit zwei Kielen, einer 
oberen Rippe und fast ebenen Windungsflächen. 


Beschreibung. Gehäuse schlank, turmförmig, die kantigen Win- 
dungen durch ziemlich tiefe Nahteinschnitte getrennt. Das glatte Embryonal- 
gewinde steht etwas schief. Windungen mit zwei deutlichen, gerundeten 
Kielen; der obere ist stärker und liegt etwa in der Mitte. Die Fläche oberhalb 
des Mittelkiels ist fast eben und trägt im oberen Drittel eine schwache Rippe. 
Zwischen den Kielen und der unteren Naht liegen schmale, schwach konkave 
Streifen. Die feinen, gleichmäßig geschwungenen Anwachsstreifen granulieren 
die Längsskulptur. Basis schwach gewölbt, mit nach innen schwächer werden- 
den Spirallinien, gegittert. Die glatte Spindel ist gewölbt und steht schief. 
Mündung nicht erhalten, vermutlich rund. 


Bemerkungen. Die Art ist sehr variabel in bezug auf die Lage der 
Längsskulptur. Konstant ist der Gehäusewinkel, durch den sie sich von der 
schlankeren P. schmidti n.sp. unterscheidet. Weitere Unterschiede sind die 
bei P. schmidti n. sp. kielartig verstärkte obere Rippe und die gleichmäßiger 
verteilte Längsskulptur. Verwandt ist auch P. euglypha Lause, die aber eine 
weitere Längsrippe besitzt. Drei ähnliche Gehäuse fanden sich im Dogger « 
von Schneflingen. Bei ihnen liegt der Hauptkiel deutlich unter der Mitte, der 
Gehäusewinkel ist gleich. Die schlanke P. trinodulosa Martin aus dem Siné- 
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murien der Côte-d'Or (Cossmann 1913, S. 225, Abb. 52) ist wohl ein früher 
Vorläufer. 

Vorkommen. Dogger y und unterer à von Wenzen, Dingelbe, Fuhrberg 
und Schneflingen, ferner 5, 6 und 8 (Industriebohrungen). 

Abbildungen gab Brann (1949) auf Tafel 10, Fauna 1. 

Untersucht wurden 20 Exemplare. 


Promathildia schmidti n.sp. 
Taf. 2, A Fig. 10; Taf.3 Fig. 9Ja—c; Taf.5 Fig. 10,2 
Namengebung: Als Ausdruck des Dankes zu Ehren meines Lehrers 
H. Schmipr in Göttingen. 
Holotypus: 1 Gehäuse, Göttingen W 51, Or. 15. 
Paratypoide: 3 Gehäuse, Göttingen W 51, Or. 16, 17 und 17a. 
Locus typicus: Bohrung Fuhrberg 18, 244 m. 
Stratum typicum: Dogger 3.. 
Größe der Gehäuse: L.:1,0mm B.:0,5mm W.: 24° (Geh.-W.: 20°) Wd.:5 
WH: WB=1:2,25 Kielindex: 1,8 — 5,1 — 8 — 10. 
Diagnose: Sehr schlankes Gehäuse der Gattung Promathildia mit drei 
granulierten Kielen. 


Beschreibung. Schlankes, turmförmiges Gehäuse mit zahlreichen 
konvexen, gleichmäßig zunehmenden Windungen, die durch stark einge- 
schnittene Nähte getrennt sind. Embryonalgewinde glatt, senkrecht zur Ge- 
häuseachse stehend. Die Windungen tragen zwei deutlich hervortretende, ge- 
rundete Längskiele, von denen der untere etwa ein Fünftel der Windungshöhe 
über der Naht verläuft, während der obere, stärkere die Windungen etwa 
halbiert und meist ein wenig unter der Mitte liegt. Ein schwächerer dritter 
Längskiel befindet sich etwa ein Fünftel unter der oberen Naht. Die Flächen 
zwischen Kielen und Nähten sind deutlich eingesenkt. Sehr zahlreiche feine 
Anwachsstreifen laufen über die Kiele hinweg und sind so nach hinten ge- 
schwungen, daß der am weitesten zurückliegende Punkt auf dem mittleren Kiel 
liegt und die Sehne von Naht zu Naht senkrecht auf der Längsskulptur steht. 
An den Kreuzungspunkten dieses Gitters befinden sich sehr feine, nur bei guter 
Erhaltung sichtbare Zacken. Basis gerundet, mit etwa drei Spiralrippen, ge- 
gittert. Spindel glatt, geschwungen, Mündung wahrscheinlich gerundet, mit 
deutlichem Winkel am Vorderende der Spindel. 


Bemerkungen. Die Art ist ähnlich Turritellatricincta Münster (GoLp- 
Fuss 1844, S.105, Taf. 196 Fig. 11) aus dem Lias e Frankens. Dieser fehlt je- 
doch die Granulierung der Kiele, und sie gehört demnach zu Clathrobaculus. 
Im Dogger « von Fuhrberg fanden sich Bruchstücke einer ähnlichen Art, bei 
der Spiral- und Nabelseite des Embryonalgewindes Rippen tragen. Über die 
Unterschiede zu P. cossmanni n. sp. siehe dort. 

Vorkommen. Mittlerer Dogger, besonders häufig im Dogger y, von 
Wenzen, Dingelbe, Fuhrberg, Hildesheim, ferner 2, 3, 5, 6, 8, 10 und 12 
(Industriebohrungen). 

Abbildungen gaben Wıcher (1942) auf Taf. 4, Fauna (81), Taf. 5, (79), 
Taf. 6, (32), Taf. 7, (78), und Branp, Taf. 10, Fauna 1, und Taf. 11, Fauna 4. 

Untersucht wurden über 70 Exemplare. 

5* 
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Promathildia euglypha (Lause) 
Taf. 3 Fig. 11; Taf. 5 Fig. 10,3 
1868 Mathildia euglypha LAUBE — LAUBE, Gastr. Balin, S. 7, Taf. 1 Fig. 12 
L.: 20mm B.:1,1mm W.: 31° Wd:4 WH:WB=1:2 
(Letzte Windung = etwa 1:2,5) Kielindex: 13—3—6—8— 10 

Beschreibung, Gehäuse ziemlich plump, turmférmig. Windungen 
etwas kantig, durch deutliche Nahteinschnitte getrennt. Embryonalgewinde 
senkrecht zur Gehäuseachse stehend. Ein starker Langskiel verläuft etwa */, 
der Windungshöhe über der unteren Naht, ein weiterer schwächerer etwa */, 
über der Naht. Die zwischen ihnen und der Naht liegenden Flächen sind eben 
bis schwach konkav. Die obere, ebene Fläche wird durch eine feine Rippe 
halbiert, eine weitere befindet sich dicht unter der oberen Naht. Feine, dicht 
stehende Anwachsstreifen granulieren die Längsskulptur. Spindel sehr schief, 
Basis und Mündung nicht erhalten. 

Bemerkungen. Das vorliegende Exemplar stimmt völlig mit dem 
Lavse’schen Typus überein, lediglich die Granulierung der Längsskulptur 
konnte wegen der mangelhaften Erhaltung nicht sicher beobachtet werden. 
Lause fand ein einziges Exemplar von sieben Windungen und einem Gehäuse- 
winkel von 24°, bei 9 mm Länge. (Die oberen Windungen seiner Abbildungen 
zeigen etwa 30°, Embryonalgewinde fehlte.) 

Vorkommen. Ein Exemplar aus dem Dogger = (untere parkinsoni- 
Schichten) von Wenzen. 


Promathildia cf. cochlearia (QuENsTEDT) 
Taf. 3 Fig. 10; Taf. 5 Fig. 10, 4 


P1865 Turritella eimensis BRAUNS — BRAUNS, Nachtrag Hilsmulde, S.262, Taf.37 Fig.13 
P1869 Turritella eimensis BRAUNS — BRAUNS, Mittlerer Jura, S. 179 
1884 Turritella cochlearia QUENST. — QUENSTEDT, Gasteropoden, S.302, Taf.196 Fig. 38 
1896 Promathildia cochlearia QUENST. — KOKEN, Leitfossilien, S. 704 
1909 Promathildia cochlearia QUENST. — BROSAMLEN, Gastropoden schwab. Jura, S. 280, 
Taf. 21 Fig.9 und 10 
P1950 Turritella eimensis BRAUNS — WETZEL, Wuertt.-Schichten, S. 94 


L.:1,1mm B.:0,7mm W.: um 40° Wd.:3 WH:WB=1:2,3—2,4 
Kielindex: 1,9 — 5,9 — 8 — 10 
Beschreibung. Turmférmiges, nicht sehr schlankes Gehäuse. Embryo- 
nalgewinde über 90° geneigt, Spiralseite fast zur Hälfte von der ersten homöo- 
strophen Windung verdeckt. Windungen mit einem starken, gerundeten Kiel, 
der granuliert ist und deutlich unter der Mitte verläuft. Die Flächen beider- 
seits des Kieles sind konkav und tragen je eine Rippe, etwa ein Fünftel der 
Windungshöhe von der oberen bzw. unteren Naht entfernt. Die Rippen sind 
granuliert, meist etwa gleich stark, selten die untere ein wenig stärker. Feine 
Anwachsstreifen verlaufen fast geradlinig von den Nähten nach hinten zum 
Kiel, auf dem sie sich schneiden und einen nach vorn offenen stumpfen Winkel 
bilden. Basis eben bis schwach konvex, mit mehreren Spiralrippen, gegittert. 
Spindel kurz, geschwungen. Mündung mit deutlichem Schnabel, Außenlippe 
wahrscheinlich gewinkelt. 
Bemerkungen. Trotz der geringen Unterschiede in Beschreibung 
und Abbildung gehören „T.“ eimensis und P. cochlearia wahrscheinlich zur 
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selben Art. Die vorliegenden Exemplare lassen sich am besten mit den guten 
Abbildungen von Brésamten vergleichen (die älteren sind zu undeutlich, bei 
der Quenstepr'schen die Mündung sicher falsch) und unterscheiden sich durch 
die ärmere Längsskulptur. Brösamzen beschreibt bei 13mm Größe zwei bis 
drei Längslinien auf der oberen Windungsfläche. Unsere Stücke sind wahr- 
scheinlich Jugendexemplare von P. cochlearia. 

Im Habitus gleicht die Art einer Teretrina, sie gehört jedoch wegen der 
Granulierung der gesamten Langsskulptur, die auch Brösamzen hervorhebt, zu 
Promathildia s. str. Zwei Fuhrberger Stücke aus dem Dogger 5, weichen durch 
die Lage des Hauptkiels, der etwa in der Mitte liegt, und die steil abfallende 
untere Windungsfläche von der typischen Form ab und bilden einen Übergang 
zu P. cossmanni n.sp. Der Gehäusewinkel entspricht dem von P. cochlearia. 

Vorkommen. Dogger «, parkinsoni- und wuerttembergica-Schichten 
von Wenzen, oberer Dogger à und « von Fuhrberg und 1, aspidoides-Schichten 
von 8 (Industriebohrungen). 


Untersucht wurden 14 Exemplare. 


Untergattung: Teretrina Cossmann 1910 
Promathildia (Teretrina) concava n. sp. 
Taf. 2, A Fig. 11; Taf. 3 Fig. 12; Taf. 5 Fig. 10,5 


Namengebung: Auf Grund der stark eingesenkten Windungsfläche. 

Holotypus: 1 Gehäuse, Göttingen W 51, Or. 20. 

Paratypoid: 1 Gehäuse, Göttingen W 51, Or. 20a. 

Locus typicus: Wenzen (Blatt Dassel), Probe e5. 

Stratum typicum: Dogger <, wuerttembergica-Schichten. 

Größe der Gehäuse: L: 1,7mm B.: 0,9mm W.: 27° (Geh.-W.: 25°) 
Wd.:4 WH:WB=1:2,1 Kielindex: 1,6 — 7,1 — 10. 

Diagnose: Gehäuse der Untergattung Teretrina mit starkem unterem und 
schwachem oberem Kiel und stark eingesenkten Windungs- 
flächen. 


Beschreibung. Schlankes Gehäuse mit kantigen, gleichmäßig zu- 
nehmenden Windungen, die durch tief eingeschnittene Nähte getrennt sind. 
Embryonalgewinde klein, senkrecht zur Gehäuseachse stehend. Windungen 
mit zwei starken, gerundeten Längskielen; der obere '/, bis 1/, der Windungs- 
höhe unter der Naht, der untere, stärker hervortretende ?/, bis '/, über der 
Naht. Die Fläche zwischen den Kielen ist stark eingesenkt, die obere Naht- 
fläche fast eben, die untere schwach konkav. Zahlreiche, schwach nach hinten 
geschwungene Anwachsstreifen laufen über den oberen Kiel hinweg und bilden 
dort feinste Zacken. Ihr am weitesten zurückliegender Punkt liegt bei dem 
glatt durchlaufenden Hauptkiel. Basis schlecht erhalten, gerundet und ge- 
gittert. Spindel glatt, kurz und schwach geschwungen. Mündung nicht voll- 
ständig erhalten, wahrscheinlich rund mit einem schwachen vorderen Winkel. 

Bemerkungen. Die Schnecke zeigt nicht die eigentliche Teretrina- 
Form und steht in ihrer typischen Ausbildung vereinzelt da. Sie kann aber bei 
hochliegendem Hauptkiel P. truemani n. sp. ähnlich werden und unterscheidet 
sich von ihr durch den schwächeren und tiefer liegenden Hauptkiel, den 


70 


stärkeren oberen Kiel und die fehlende untere Rippe. P. aff. terebralis hat fast 
ebene Windungsflächen und ist kaum zu verwechseln. 

Vorkommen. Selten im Lias { und unteren Dogger, häufiger im Dogger « 
von Wenzen, ferner von 3 (Industriebohrung). 

Untersucht wurden 17 Exemplare. 


Promathildia (T eretrina) concava gracilis n. subsp. 
Taf. 3 Fig. 13a, b; Taf. 5 Fig. 10, 6 

Namengebung: Auf Grund der schlanken Form der Schnecke. 

Holotypus: 1 Gehäuse, Göttingen W 51, Or. 21. 

Paratypoid: 1 Gehäuse, Göttingen W 51, Or. 22. 

Locus typicus: Mainzholzen (Blatt Dassel), Probe b 10. 

Stratum typicum: Dogger à. 

Größe der Gehäuse: L.: 13mm B.: 0,6mm W.: 21° (Geh.-W.: 18°) 

Wd.:4 WH:WB=1:2 Kielindex: 1,5 — 5,7 — 10. 

Diagnose: Schlanke Abart von P. concava n. sp. 

Beschreibung. Sehr schlankes Gehäuse mit scharf gekielten Win- 
dungen. Nähte tief eingeschnitten. Die Skulptur besteht aus einem Hauptkiel 
etwas unter der Mitte und einer Rippe dicht unter der Naht. Die Windungs- 
flächen sind schwach konkav. Sonst wie die typische Form. 

Bemerkungen. Die der Form nach ähnliche Mathildia janeti Cossmann 
(Cossmann 1885, S.221, Taf.6 Fig.55 und 56, und Taf. 14 Fig. 18—21) aus 
dem Bathonien Frankreichs gehört zu Promathildia s. str. 

Vorkommen. Dogger y und à von Wenzen und Hildesheim. 

Untersucht wurden 10 Exemplare. 


Promathildia (Teretrina) aff. terebralis CossMANN 
Taf. 3 Fig. 14; Taf. 5 Fig. 10,7 

1913 Promathildia (Teretrina) terebralis COSSM. — COSSMANN, Cerith. et Loxonem., 

S. 234, Taf. 11 Fig. 15 und 16 

L.: 26mm B.:1,2mm W.: 27° (Geh.-W.: 20°) Wd: 5 

WH: WB =1:1,9—2 Kielindex: 1—5,3— 10 

Beschreibung, Gehäuse schraubenférmig, Windungen scharf gekielt 
und durch tiefe Nahteinschnitte getrennt. Das Embryonalgewinde steht fast 
senkrecht zur Gehäuseachse. Der stark hervorragende Kiel lauft wenig unter 
der Mitte glatt durch. Die Flachen beiderseits des Kieles sind eben bis 
schwach konkav. In der Nahe der oberen Naht befindet sich eine ziemlich 
scharfe, deutliche, auf der unteren eine sehr schwache Längsrippe. Sehr feine, 
ziemlich weit stehende Anwachsstreifen laufen geradlinig oder leicht nach 
hinten geschwungen von den Nähten zum Kiel, wo sie sich schneiden und einen 
nach vorn offenen, stumpfen Winkel bilden. Auf dem Mittelkiel setzen sie aus, 
die beiden Längsrippen sind fein granuliert. Die letzte Windung trägt am 
Unterrand einen zweiten, wenig schwächeren Kiel. Basis flach, mit scharfer 
Kante gegen die Windung abgesetzt und durch mehrere sehr feine Spiral- 
ee und Anwachsstreifen gegittert. Spindel kurz, glatt; Miindung nicht er- 
alten. 
Bemerkungen. Beschreibung und Abbildung von P. terebralis aus dem 

Hettangien Frankreichs stimmen mit den vorliegenden Exemplaren völlig 
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überein, lediglich auf Grund des verschiedenen stratigraphischen Auftretens 
wurde die aff.-Bestimmung vorgenommen. Ähnlich ist auch P. (T. ) excavata 
Cossmann (1913, S. 238, Taf. 9 Fig. 37) aus dem Bajocien von Sully, die jedoch 
neben dem Hauptkiel 5 Rippen trägt und einen Gehäusewinkel von 30° zeigt. 
Bei P. forthensis Kunn (S. 146, Taf.9 Fig. 1) aus der torulosus-Zone Frankens 
tritt der Hauptkiel nicht so stark hervor, auch scheint die Form schlanker. 

Vorkommen. Lias { und unterer Dogger « von Wenzen. 

Untersucht wurden 6 Exemplare. 


Promathildia (Teretrina) truemani n. sp. 
Taf. 3 Fig. 15a—c; Taf. 5 Fig. 10, 8 
Namengebung: Zu Ehren des bedeutenden Phylogenetikers E. TRUEMAN in 
Swansea. 
Holotyp: 1 Gehäuse, Hannover, Amt für Bodenforschung, W 51, Or. 69. 
Paratypoide: 2 Gehäuse, Göttingen W 51, Or. 24 und 25. 
Locus typicus: Wesendorf. 
Stratum typicum: Dogger y. 
Größe der Gehäuse: L.: 2mm B.: 0,95mm W.: 30° (Geh.-W.: etwa 25°) 
Wd.:4 WH:WB=1:2 Kielindex: 1— 5,6 — 95 — 10. 
Diagnose: Gehäuse der Untergattung Teretrina mit starkem Kiel unter der 
Mitte der Windungen, je einer Rippe an den Nähten und kon- 
kaven Windungsflächen. 


Beschreibung. Gehäuse schraubenförmig, mit stark gekielten, durch 
tiefe Nahteinschnitte getrennten Windungen. Das große Embryonalgewinde 
ist etwas über 90° geneigt und ragt hoch heraus, so daß es die erste homöo- 
strophe Windung nur berührt. Der ziemlich breite, gerundete Hauptkiel be- 
findet sich deutlich unter der Windungsmitte und gibt dem Gehäuse ein 
schraubenförmiges Aussehen. Die Flächen beiderseits des Kieles sind deutlich 
konkav. Dicht an der oberen Naht befindet sich eine Rippe, zwischen ihr und 
der Naht eine schmale, fast ebene Fläche. Unmittelbar über der unteren Naht 
verläuft eine sehr feine, ziemlich scharfe Längslinie. Die feinen, sehr dicht 
stehenden Anwachsstreifen sind oberhalb des Hauptkieles deutlich ge- 
schwungen, unter dem Kiel fast gerade und granulieren die Längsskulptur bis 
auf den Hauptkiel. Basis gewölbt, mit mehreren Längsrippen, die zur Mitte 
schwächer werden, gegittert. Die kurze, glatte Spindel ist leicht geschwungen. 
Mündung nicht erhalten, wahrscheinlich gerundet mit schwachem Schnabel am 
vorderen Spindelende. a 


Bemerkungen. Die Art wurde aufgestellt, da sie sich sehr deutlich von 
anderen Arten unterscheidet und an mehreren Orten in gleicher strati- 
graphischer Lage vorkommt. Verwandt ist P. terebralis, von der sie sich durch 
das aufragende (daher meist abgebrochene) Embryonalgewinde, vermehrte 
und verstärkte Langsskulptur, dichter stehende und stärker geschwungene An- 
wachsstreifen, sowie die gewölbte Basis unterscheidet. Uber die Unterschiede 
zu P. concava n. sp. siehe dort. 

Vorkommen. Dogger y und à von Wenzen, Schneflingen und Hildes- 
heim, ferner 3 und 8 (Industriebohrungen). 

Untersucht wurden 5 Exemplare. 
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Promathildia (Teretrina) cf. moreyensis CossMANN 
Taf.3 Fig. 16; Taf.5 Fig. 10,9 
1913 Promathildia (Teretrina) moreyensis COSSM. — COSSMANN, Cerith. et Loxonem., 
S. 238, Taf.9 Fig. 33—35 
L.:0,75mm B.:0,6mm W.: 50° (1. und 2. Windung) Wd.: 2 
WH:WB=1:24 Kielindex: 0,7—1,6— 4,1 —7—10 

Beschreibung. Embryonalgewinde geneigt, sehr klein, unterer Teil 
der Spiralseite von der ersten Windung verdeckt. Windung im unteren Viertel 
mit stark vorspringendem, gerundetem Kiel, die Flachen zwischen den schiefen 
Nahten und dem Kiel sind leicht konkav; die untere glatt, auf der oberen dicht 
unter der Naht zwei etwa gleich starke Rippen. Eine dritte schwächere er- 
scheint auf der zweiten Windung, etwa in der Mitte zwischen unterer Rippe 
und Kiel. Ganz schwache, nicht sehr eng stehende Anwachsstreifen sind auf 
der zweiten Windung sichtbar. 

Bemerkungen. P. moreyensis aus dem Bajocien? (Nach Cossmann 
vermutlich Bathonien) Frankreichs (Département Meurthe et Moselle) hat 
ebenfalls drei Rippen auf der oberen Windungsfläche, von denen die obere am 
stärksten ist, keine Anwachsstreifen (?) und einen Gehäusewinkel von 15°. 
Die ältesten Windungen der Cossmann’schen Fig. 34 zeigen fast 40°. 

Vorkommen. 1 Exemplar aus den mittleren parkinsoni-Schichten von 
Wenzen. 


Untergattung: Turritelloidea n.subgen. (siehe S. 65) 


Promathildia (Turritelloidea) opalina (Quensteor) 
Taf. 3 Fig. 17a, b; Taf. 5 Fig. 10, 10 


1830 Turritella elongata ZIETEN — ZIETEN, Verst. Württembergs, S. 43, Taf. 32 Fig. 5 
1850 Cerithium elongatum ZIET. — D’ORBIGNY, Pal. stratigr., S. 250 
1856 Cerithium elongatum ZIET. — OPPEL, Jura, S. 390 
1858 Turritella opalina QUENST. — QUENSTEDT, Jura, S. 326, Taf. 44 Fig. 15 
1864 Turritella opalina QUENST. — VON SEEBACH, Hann. Jura, S. 132 
1865 Turritella elongata ZIET. — BRAUNS, Hilsmulde, S. 111 
1869 Turritella opalina QUENST. — BRAUNS, Mittlerer Jura, S. 178 
1884 eee opalina QUENST. — QUENSTEDT, Gasteropoden, S. 300, Taf. 196 
ig. 20/21 
1891 ne (Mathildia) opalina QUENST. — HUDLESTON, Inf. Oolite, S. 231, Taf. 17 
ig. 3 
1896 Turritella opalina QUENST. — KOKEN, Leitfossilien, S. 704 
1909 Turritella opalina QUENST. — BROSAMLEN, Gastropoden schwäb. Jura, S. 275, 
Taf. 20 Fig. 44 und Taf. 21 Fig. 1 
?1913 Promathildia cf. opalina QUENST. — COSSMANN, Cerith. et Loxonem., S. 226 
1925 Turritella opalina QUENST. — KRUMBECK, unterster Dogger Erlangen, S. 74 
1933 Turritella opalina QUENST. — DACQUÉ, Wirbell. Jura, S. 247 
1935 Turritella opalina QUENST. — KUHN, Opalinuston Franken, S. 142, Taf. 8 Fig. 24 


L.:1,6mm B.:0,8mm W.: 30° (Geh.-W.: um 20°) Wd.: 4 
WH:WB=1:21 Kielindex: 0,4— 2,2 — 4,1 — 6,0 — 7,8 — 9,7 — 10 
Beschreibung. Schale schlank, turmförmig, das glatte Embryonalge- 
winde steht senkrecht zur Gehäuseachse. Windungen fast gleichmäßig ge- 
rundet, durch tiefe Nahteinschnitte getrennt, mit 6 Längsrippen in etwa 
gleichen Abständen, von denen die äußeren sehr fein sind und unmittelbar 
unter bzw. über der Naht verlaufen. Haarfeine, nach hinten geschwungene An- 
wachsstreifen stehen sehr dicht und bilden mit den Längsrippen kleine Recht- 
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ecke, deren lange Seite nach links oben zeigt und in spitzem Winkel zur Ge- 
häuseachse steht. Die Längsskulptur ist sehr fein granuliert. Basis flach bis 
schwach ausgehöhlt mit vier weiteren Langsrippen. Spindel kurz, schwach ge- 
bogen. Mündung nicht vollständig erhalten, vermutlich gerundet, mit einem 
sehr deutlichen vorderen Winkel. 

Bemerkungen. Die vorliegenden Exemplare stimmen mit den obigen 
Beschreibungen gut überein, nur das heterostrophe Embryonalgewinde, das 
die Gattungszugehörigkeit endgültig sicherstellt, wurde bisher noch nicht be- 
obachtet. Lediglich der gemessene Gehäusewinkel scheint größer: er beträgt 
zwischen der ersten und zweiten Windung 35°, der zweiten und dritten 30° 
und zwischen der dritten und vierten nur noch 21°, nähert sich also schnell 
dem von Brauns angegebenen Wert von 18 bis 19°. Nach Hupreston beträgt 
der Gehäusewinkel allerdings nur 15°. 

Bei den süddeutschen von Brösamzen beschriebenen Stücken sind die 
Rippen gleich breit oder breiter als die Zwischenräume, die stärkste Aus- 
biegung der sehr feinen und sehr eng stehenden Anwachsstreifen liegt im 
oberen Drittel der Windung, und die Gehäuse werden durch diese letzte Eigen- 
schaft einer Turritella noch ähnlicher. Bei den englischen Exemplaren (Hupte- 
ston) sind die Rippen schmal und scharf und durch breite Zwischenräume ge- 
trennt, die Anwachsstreifen sind deutlich, stehen weiter auseinander und die 
stärkste Ausbiegung befindet sich im unteren Drittel. Die vorliegenden Stücke 
gleichen in beiden Merkmalen den englischen Exemplaren. 

Auch die Größe variiert anscheinend stark: Das größte süddeutsche Exem- 
plar erreicht bei sieben Windungen (Spitze fehlend) 50 mm Länge, das Quen- 
stEDT sche Original bei zehn Windungen (Spitze fehlt) 45 mm. Die englischen 
Stücke werden bei rund fünfzehn Windungen 45 mm lang. Bei Greene und 
Ocker vorkommende Gehäuse erreichen bei neun Windungen 10 mm und 
werden bis 50 mm lang (Brauns). — Im ganzen bleiben aber die Unterschiede 
gering, und bevor nicht durch Beobachtung der Embryonalwindungen bewiesen 
ist, daß es sich bei den süddeutschen Exemplaren tatsächlich um Turritellen 
handelt, halte ich die Aufstellung einer neuen Art für unzweckmäßig. Viel- 
mehr vermute ich, daß es sich auch in Süddeutschland um eine Promathildia 
handelt, von der die norddeutsch-englische eine Abart ist. 

Neben dem Gattungsmerkmal besteht der zweite wesentliche Unterschied 
zwischen P. opalina und T. elongata Sow. aus dem Alttertiär, mit der ZIETEN 
die Art verwechselte, in den wesentlich stärker geschwungenen Anwachs- 
streifen bei T. elongata Sow. Quensteot (1884) stellt fest: „Die kleinen Exem- 
plare (von P. opalina) lassen sich von lebender Brut (T. terebra Linné) in 
keiner Weise unterscheiden” und erwägt, „ob man die Spezies nicht ein wenig 
weiter fassend, in solchen Fällen geradezu gleiche Namen einführen sollte‘. 
Und noch Brésamten schreibt: „Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß wir 
hier eine echte Turritella vor uns haben." 

Dagegen stellt Hunıeston die Art bereits zu Mathildia, mit der Bemerkung: 
„sinistral apex probable”. Cossmann schließlich erwähnt die Art aus der fran- 
zösischen und englischen Literatur, ohne sie selbst gesehen zu haben, und 
Dacaus führt „Turritella“ opalina als Typus sowohl für Promathildia als auch 
für Turritella, U.-G. Mesalia an, bezeichnet aber das Vorkommen der Gattung 
Turritella im Jura als fraglich. 
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Von der ähnlichen P. tetrataenia Cossmann (Cossmann 1913, S. 227, Taf. 9 
Fig. 5—7) aus dem oberen Bathonien Frankreichs unterscheidet sich unsere 
Art durch die beiden zarten AuBenrippen und die schlankere Form. 

Vorkommen. In Süddeutschland nur aus dem Dogger « (und ß ein 
Exemplar) beschrieben, in Norddeutschland und England im Dogger « bis y, 
in Frankreich im Toarcien (p’'Orsicny) und Bajocien (Cossmann).° Dogger a, 
häufiger im Dogger 8, y und ? unteren à von Wenzen, Dingelbe, Hildesheim und 
Schneflingen, ferner 3 und 6 (Industriebohrungen). 

Abbildungen gaben Wicner (1942) auf Tafel 5, Fauna (78)?, und Branp 
auf Tafel 10, Fauna 1. 

Untersucht wurden 17 Exemplare. 


Promathildia? sp. indet. 
Taf. 3 Fig. 18 

L.:0,9mm B.:0,32mm W.:18° Wd.: 3!/2 WH: WB = etwa 1 : 22 

Beschreibung. Schlankes, turmfôrmiges Gehäuse. Das Embryonal- 
gewinde steht fast senkrecht zur Gehäuseachse. Die gleichmäßig zunehmenden 
(glatten?) Windungen sind flach und schwach treppenförmig abgesetzt. Nähte 
scharf; Basis steil, eben bis schwach gewölbt, Spindel dünn und gerade. Mün- 
dung länglich eiförmig, oben zugespitzt, unten gerundet; Innenlippe umge- 
schlagen. 

Bemerkungen. Die Zuordnung ist wegen abweichender Spindelstellung 
und Mündung fraglich. 

Vorkommen. Lias { von Wenzen. 

Untersucht wurden 3 stark verkrustete Exemplare, ähnliche Schnecken 
fanden sich im Dogger y von Dingelbe und 6 (Industriebohrung). 


Familie: Loxonematidae Koxen 


Gattung: Zygopleura Koken 1892 


Zygopleura suprema (ScxLosser) 
Taf. 8 Fig. 19 
1901 Loxonema supremum SCHL. — SCHLOSSER, Lias und Dogger, S. 540, Taf. 16 Fig. 8 
L.:2,1mm B.:0,9mm W.: 23° (Geh.-W.: 18°) Wd.:6 
WH:WB=1:2 
Beschreibung. Gehäuse schlank, fast zylindrisch, oben abgeplattet. 
Windungen schwach konvex, Nähte vertieft. Protoconch fehlt, wahrscheinlich 
frei. Zwei Windungen glatt, später 16 bis 18 runde Querrippen, die oben senk- 
recht zur Naht stehen und unten stark nach vorn geschwungen sind. Basis fast 
flach, Mündung nicht erhalten. 
Bemerkungen. Die Art gehört wegen der fehlenden Längsskulptur zu 
Zygopleura Koxen und wurde zuerst aus dem Lias & von Aschbach in Franken 
beschrieben. 


Vorkommen. Dogger «, ein fragliches Exemplar von Wenzen, ein recht 
gut erhaltenes von Schneflingen. 


5 Die Definition der Begriffe Toarcien und Bajocien ist nicht klar, das Aalénien ist in 
den stratigraphischen Tabellen der beiden Autoren nicht angeführt. 
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Zygopleura rectecostata n. sp. 
Taf. 2, B Fig. 7; Taf. 8 Fig. 20 
Namengebung: Auf Grund der aus geraden Rippen bestehenden Skulptur. 
Holotypus: 1 Gehäuse, Gôttingen W 51, Or. 31. 
Paratypoid: 1 Gehäuse, Gôttingen W 51, Or. 31a. 
Locus typicus: Wenzen (Blatt Dassel), Probe i 1. 
Stratum typicum: Dogger « (wuerttembergica-Schichten). 
Größe der Gehäuse: L.: 09mm B.:0,5mm W.: 25—30° Wd: 5. 
Diagnose: Gehäuse der Gattung Zygopleura mit starken, geraden Rippen 
und fein beripptem Embryonalgewinde. 


Beschreibung. Schlankes Gehäuse, von dem nteist nur das Embryonal- 
gewinde erhalten ist. Erste Windung rundlich, sehr niedrig und den nicht ver- 
dickten Protoconch iiberragend. Dann folgen drei bauchige Windungen, die 
zweieinhalbmal so breit wie hoch sind und zahlreiche, sehr feine, gerundete 
Anwachsstreifen tragen. Die fiinfte Windung mit 10 starken, geraden Quer- 
rippen wird wesentlich höher. Nähte vertieft; Basis und Mündung nicht be- 
kannt. 

Bemerkungen. Die Gehäuse sind meist flachgedrückt. Größe und die 
verschiedenen WH: WB-Verhältnisse sind dieselben wie bei Zygopleura 
capricornu McDonatp & Trueman (McDonatp & Trueman, S. 329, Abb. 17) aus 
dem Lias y von Gloustershire. Sie unterscheidet sich von unserer Art durch 
ein glattes Embryonalgewinde und nach hinten geschwungene Rippen. 

Vorkommen. Nicht selten im Dogger s von Wenzen. 


Untersucht wurden 15 Exemplare. 


Gattung: Katosira Koken 1892 


Katosira sp. indet. 
Taf. 3 Fig. 21 
L.: 1,7mm B.:0,7mm W.: 55° (Geh.-W.: 12°) Wd.:6 WH:WB = 1:21 


Beschreibung. Schale turmförmig, mit abgestumpfter Spitze. Proto- 
conch versteckt. Windungen konvex, Nähte deutlich vertieft und durch eine 
leicht gezackte Linie angezeigt. Nach zwei glatten Windungen erscheinen auf 
der dritten sehr dicht stehende, nach vorn geschwungene Rippchen. Von der 
vierten Windung ab finden sich etwa 8 breite, gertindete, etwas nach vorn ge- 
richtete Rippen je Windung, die von rechts nach links verlaufen und nicht 
ganz bis zur oberen Naht reichen. Über sie hinweg verlaufen zahlreiche feine 
Längs- und Anwachsstreifen. 

Bemerkungen. Die vorliegenden Exemplare lassen sich am besten mit 
K. noguesi DumorTier aus dem unteren Lias Südenglands (McDonatp & True- 
MAN, S.335, Taf.12 Fig.3) und Frankreichs (Cossmann 1913, S.208) ver- 
gleichen. Hier sind die Nähte jedoch kaum vertieft und die Rippen schmaler 
und schärfer, besonders die Entwicklung ist wesentlich langsamer. 


Vorkommen. Mittlere parkinsoni-Schichten von Wenzen. 
Untersucht wurden 4 Exemplare, meist Bruchstücke von 3 bis 4 Windungen. 


76 


Gattung: Rigauxia Cossmann 1885 


Rigauxia hiltermanni n. sp. 
Taf. 4 Fig. 1a,b 

Namengebung: Als Ausdruck des Dankes zu Ehren von H. Hırrermann in 
Hannover. 

Holotypus: 1 Gehäuse, Gôttingen W 51, Or. 33. 

Paratypoid: 1 Gehäuse, Gôttingen W 51, Or. 34. 

Locus typicus: Bohrung Schneflingen 1, 747 m. 

Stratum typicum: Lias €. 

Größe der Gehäuse: L.; 1,6 mm (Spitze fehlt) B.:0,4mm W.: 15° (Geh.- 
W.: 7-9) Wd: 5 WH:WB=1.Wd.: 1:1,5; folgende 
Windungen: etwa 1:1,1. 

Diagnose: Sehr schlankes Gehäuse der Gattung Rigauxia mit fast ebenen 
Windungen und sehr feiner Skulptur. 


Beschreibung. Extrem schlankes, turmförmiges Gehäuse. Die gleich- 
mäßig zunehmenden Windungen sind eben bis schwach gewölbt und durch 
scharfe, etwas vertiefte Nähte getrennt. Oberfläche glänzend, bei guter Er- 
haltung sind etwa 10 schwache Längswellen und feine Anwachsstreifen sicht- 
bar. Basis steil, eben bis schwach konkav. Die Spindel steht etwas schief. 
Mündung länglich eiförmig, oben zugespitzt, unten rund. Innenlippe nach 
außen umgeschlagen, auf der Spindel eine feine Rinne bildend. Außenlippe 
dünn. 

Bemerkung. Nahe verwandt scheint R. varicosa Rıc. & Sauv. aus dem 
Bathonien Frankreichs (Cossmann 1885, S. 168, Taf. 13 Fig.8) mit schmaler, 
unten zugespitzter Mündung. Die ähnliche Chemnitzia acula Tate & Brake 
(Tate & Brake, S. 354, Taf. 10 Fig. 10) aus dem Lias = von Yorkshire hat einen 
größeren Gehäusewinkel und ein schmales Band an der oberen Naht. 


Vorkommen. Lias { und unterer Dogger von Wenzen und Schneflingen. 
Untersucht wurden 13 Exemplare. 


Familie: Coelostylinidae Cossmann 


Gattung: Bourguetia Desnayes in Terquem 1871 


Bourguetia cf. striata (SowERBy) 
Taf. 4 Fig. 2 


1812 Melania striata SOW. — SOWERBY, Min. Conch. I, S. 111, Taf. 47 

1836 Melania striata SOW. — ROEMER, Ool.-Geb., S. 158, Taf. 10 Fig. 1 

1842 Melania striata SOW. — EUDES-DESLONGCHAMPS, Terr. sec. Calvados, S. 221, 
Taf. 12 Fig. 8 und 4 

1844 Melania striata SOW. — GOLDFUSS, Petref. Germ. III, S. 112, Taf. 198 Fig. 12 

1850 Phasianella striata SOW. — D’ORBIGNY, Pal. stratigr., S. 333 

1850 Phasianella striata SOW. — D’ORBIGNY, Terr. jur. II, S. 322, Taf. 324 Fig. 15, 
und Taf. 325 Fig. 1 

1850 Phasianella striata SOW. — MORRIS & LYCETT, Great Oolite, S. 118, Taf. 15 Fig. 19 

1858 Phasianella sämanni OPP. — OPPEL, Jura, S. 387 

1885 Bourguetia striata SOW. — COSSMANN, Et. bath., S. 257, Taf. 15 Fig. 14 

1891 Bourguetia striata Sow. — HUDLESTON, Inf. Oolite, S. 249, Taf. 19 F ig. 8 und 9 

1896 Bourguetia striata SOW. — KOKEN, Leitfossilien, S. 704 

1909 Bourguetia striata SOW. — COSSMANN, Ess. Pal. comp. 8, S. 70 
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1909 Bourguetia striata SOW. — BRÖSAMLEN, Gastr. schwäb. Jura, S. 284 
1934 Bourguetia striata SOW. — DACQUE, Wirbell. Jura, S. 251 


L.:3,6mm B.:1,7mm W.: 65° (Geh.-W.: 30°) Wd.: 8 
WH: WB = 1.—4. Wd.: 1:3; ab 5. Wd.: 1:2 

Beschreibung. Gehäuse turmförmig, plump, mit zahlreichen Win- 
dungen. Protoconch nicht verdickt, flach in der ersten Windung gelegen. Die 
ersten vier niedrigen Umgänge sind bauchig und bilden einen relativ stumpfen 
Kegel, die späteren sind wenig gewölbt und durch etwas eingedrückte Nähte 
getrennt. Der letzte, stark bauchige geht in die Basis über. Sehr feine, nach 
vorn konkave Anwachsstreifen erscheinen auf der ersten Windung. Die Längs- 
skulptur, zahlreiche zarte Linien, ist erst auf der 4. Windung erkennbar. Basis 
mit Nabelritze, Spindel nach außen umgefaltet. Mündung oval, unten vermut- 
lich mit angedeutetem Winkel. Außenlippe geschwungen, mit etwa 90° auf die 
letzte Windung stoßend. 

Bemerkungen. Es handelt sich wohl um eine Jugendform der be- 
kannten und häufigen Art. Auf einem sehr ähnlichen Bruchstück sind die 
Längslinien deutlicher und beginnen auf der zweiten Windung. 

Vorkommen. Dogger : (aspidoides-Schichten) von Wenzen. 

Untersucht wurden 2 Exemplare. 


Bourguetia sp. indet. 
Taf. 4 Fig. 3 

L.: 15mm B.: 085mm W.: 58° Wd.:4 WH:WB=etwa 1:3 

Beschreibung. Gehäuse stumpfkegelförmig, Schale glatt, Nähte wenig 
vertieft. Der nicht verdickte Protoconch liegt frei auf der ersten Windung. Die 
schwach konvexen Umgänge wachsen rasch an, der letzte ist bauchig und 
nimmt über die Hälfte des Gehäuses ein. Mündung nicht vollständig erhalten, 
oval, oben zugespitzt. Spindel nach außen umgebogen. Nabel geschlossen. 

Bemerkungen. Die Schnecke ist sehr ähnlich „Phasianella“ cf. sub- 
umbilicata p'Arcuiac (cf. Hupreston, S. 255, Taf. 19 Fig.15) aus dem Lincoln- 
shire Limestone, Weldon, aber etwa nur ein Drittel so groß. 

Vorkommen. Dogger < von Wenzen. 

Untersucht wurden 6 Exemplare. 


Familie: Nerineidae Zırreı 
Gattung: Nerinea Derrance 1825 


Nerinea ( Aphanotyxis) cf. bladonensis laevigata ArkELL 
Taf. 4 Fig. 4 

1931 Aphanotyxis bladonensis var. laevigata ARKELL — ARKELL, Upper Great Ool., 

S. 618, Taf. 50 Fig. 10 und 13 

L.:2,6mm B.:1,2mm W.: 50° (Geh.-W.: 24°) Wd.:5 

WH: WB = 1:2—21 

Beschreibung. Turmförmiges Gehäuse mit abgestumpfter Spitze. 

Windungen flach und durch kaum vertiefte Nähte getrennt, mit feinen, nach 
hinten geschwungenen Anwachsstreifen und einer schwachen Kante dicht über 
der Naht. Basis fast eben, schief, von einer scharfen Kante begrenzt. Spindel 
und Mündung nicht erhalten. 
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Bemerkungen. Bis auf die von Arkeıı beschriebenen schwachen 
Längslinien stimmen die vorliegenden Schnecken mit den abgebildeten, 40 bis 
50 mm großen Exemplaren überein. 


Vorkommen. 2 Exemplare aus dem Dogger « von Wenzen. 


„Chemnitzia“ leckenbyi Morris & Lycett 


Taf. 4 Fig.5 
1850 Chemnitzia leckenbyi MORRIS & LYCETT — MORRIS & LYCETT, Great Oolite, S. 50, 
Taf. 7 Fig. 4 
1885 Pseudomelania (?) leckenbyi MORRIS & LYCETT — COSSMANN, Et. bath., S. 174, 
Taf. 6 Fig. 46 


L.: 16mm B.:0,8mm W.: 53° (Geh.-W.: 25°) Wd.: 6 
WH:WB=1:22 
Beschreibung. Gehäuse turmförmig, oben gerundet, mit gleichmäßig 
anwachsenden glatten Windungen, die fast eben sind und nur wenig zu den 
Nahtvertiefungen abfallen. Basis schief, von einer gerundeten Kante begrenzt. 
Mündung vorn breit gerundet, hinten spitz zulaufend. 


Bemerkungen. Morris & Lycerr halten diese kleine Schnecke, die 
keine charakteristischen Merkmale zeigt, für ein Jugendexemplar von Nerinea 
voltzi E.-Desı. oder Eulima communis Morr. & Lyc. und auch Cossmann hält 
sein Exemplar von 30 mm Länge möglicherweise für eine Varietät von N. voltzi. 


Vorkommen. 1 Exemplar aus den aspidoides-Schichten von Wenzen. 


Familie: Procerithiidae Cossmann 


Gattung: Procerithium Cossmann 1902 


Diese Familie wurde von Cossmann in drei Unterfamilien, 15 Gattungen, 
davon 11 neuen, mit 18 Untergattungen und 21 Sektionen aufgeteilt. Mit Recht 
wird von McDonaıo & Trueman festgestellt, daß Cossmann die ontogenetische 
Entwicklung dabei nicht oder zu wenig beriicksichtigte und so nur auf Grund 
morphologischer Merkmale zu seiner Einteilung kommt. So ist Rhabdocolpus 
Cossmann 1906, wegen der völlig anderen Entwicklung, sicher keine Unter- 
gattung von Procerithium. Die Frage, ob Rhabdocolpus überhaupt zu den 
Procerithiidae gehört, konnte auf Grund des vorhandenen Materials nicht ge- 
klärt werden. Wahrscheinlich hat Cossmann unter diesem Namen heterogene 
Gruppen zusammengefaßt. 

Kennzeichnend für die Gattung ist das relativ große, zwei scharfe Kiele 
tragende Embryonalgewinde, das bereits geringe Artunterschiede aufweist. 
Die vollständige Skulptur erscheint erst auf der 4. bis 6. Windung. Die ersten 
vier Windungen zeigen einen Gehäusewinkel von 40 bis 45° und sitzen als 
relativ stumpfe Kegel auf den meist schlanken Gehäusen. 


Procerithium? gracilispira CossMANN 
Taf. 4 Fig. 6 


1913 Procerithium (Xystrella) gracilispira COSSM. — COSSMANN, Cerith et Loxonem., 
S. 84, Taf. 4 Fig. 5456 


L.: 1,5 mm (obere Windungen fehlen) B.: 08mm Geh.-W.: 22° Wd.:4 
WH:WB=1:21 
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Beschreibung. Schlankes, turmférmiges Gehäuse mit langsam an- 
wachsenden, schwach konvexen Windungen, die durch deutliche Nahtein- 
schnitte getrennt sind. Die Skulptur besteht aus 6 Langsrippen in gleichen Ab- 
standen und etwa 12 geschwungenen Querrippen, die an den Schnittpunkten 
feine Knoten tragen. Die zweite und die vorletzte Längsrippe und deren 
Knoten sind stärker als die benachbarten. Basis eben bis schwach konvex. 
Miindung subquadratisch mit ziemlich spitzem Winkel am Vorderende der 


Spindel. 


Bemerkungen. Es liegen ein Bruchstiick eines Schalenexemplars 
(Schneflingen) und zwei Steinkerne vor, einer davon mit Schalenresten. Der 
einzige Unterschied zur typischen Form besteht im Gehäusewinkel, den Coss- 
MANN mit 8° angibt. Auf den oberen Windungen der zitierten Figuren 54 und 55 
beträgt er aber bereits fast 20°. 

Die Art weist starke Unterschiede zu den im folgenden beschriebenen auf. 
Die Zuordnung erscheint daher fraglich. Vermutlich gehôrt sie in die Ver- 
wandtschaft von Cerithinella amalthei (Quenst.) und C. ornati (Quensr.) 
(Brösamıen, S. 289). 


Vorkommen. Lias { und Dogger « von Wenzen und Schneflingen. 
Untersucht wurden 3 Exemplare. 


Procerithium (Xystrella) echinatum (von Buch) 
Taf. 4 Fig. 7a, b 


1831 Turritella echinata VON BUCH — VON BUCH, Pétrif. remarqu., Taf. 7 Fig. 1 
1836 Cerithium echinatum VON BUCH — ROEMER, Ool.-Geb., S. 141 — z. T. 
1837 Turritella echinata VON BUCH — BRONN, Leth., S. 395, Taf. 81 Fig. 24 
P1842 Cerithium papillosum E.-DESL. — EUDES-DESLONGCHAMPS, Terr. sec. Calvados, 
S. 209, Taf. 11 Fig. 42 —44 
1844 Cerithium armatum GOLDF. — GOLDFUSS, Petref. Germ. III, S. 31, Taf. 173 Fig. 7 
1850 Cerithium armatum GOLDF. — D’ORBIGNY, Pal. stratigr., S. 250 
?1850 Cerithium papillosum E.-DESL. — D’ORBIGNY, Pal. stratigr., S. 272 
1852 Cerithium armatum VON BUCH — BRONN & ROEMER, Leth., S. 305, Taf. 31 Fig. 24 
1858 Cerithium armatum GOLDF. — OPPEL, Jura, S. 390 
1858 Cerithium armatum GOLDF. — QUENSTEDT, Jura, S. 315, Taf. 43 Fig. 22 
1865 Cerithium vetustum PHILL. — BRAUNS, Hilsmulde, S. 112 — z. T. 
1869 Cerithium vetustum WILL. — BRAUNS, Mittlerer Jura, S. 172 — z. T. 
1876 Cerithium armatum GOLDF. — TATE & BLAKE, Yorksh. Lias, S. 851 
1884 Cerithium armatum GOLDF. — QUENSTEDT, Gasteropoden, S. 515, Taf. 205 Fig. 37 
bis 39 
1885 Cerithium armatum GOLDF. — ZITTEL, Handbuch, S. 248, Fig. 338 
?1887 Cerithium papillosum E.-DESL. — WILSON, Brit. Liass. Gastr., S. 194 
1888 Cerithium armatum MST. — HUDLESTON, Inf. Oolite, S. 156, Taf. 9 Fig. 1 
1896 Cerithium armatum MST. — KOKEN, Leitfossilien, S. 706 
1901 Cerithium armatum MST. — SCHLOSSER, Lias und Dogger, S. 543 
1906 Procerithium (Xystrella) armatum MST. — COSSMANN, Ess. Pal. comp. 7, S. 30, 
Taf. 5 Fig. 26 
1909 Cryptaulax armata GOLDF. — BRÖSAMLEN, Gastr. schwäb. Jura, S. 291, Taf. 21 
Fig. 27—29 
1913 Peocerithtei (Xystrella) armatum GOLDF. — COSSMANN, Cerith. et Loxonem., 
S. 85, Taf. 4 Fig. 45—49, 51—53 
?1913 Procerithium (Xystrella) papillosum E.-DESL. — COSSMANN, Cerith. et Loxonem., 
S. 86, Abb. 22 
1923 Cryptaulax armata GOLDF. — ERNST, Lias ¢ NW-Deutschlands, Sit 
1924 Cryptaulax armata GOLDF. — ZITTEL, Grundziige, S. 474, Fig. 942 
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1925 Cerithinella armata GOLDF. — KRUMBECK, unterster Dogger Erlangen, S. 74 
1934 Cerithium (Xystrella) armatum MST. — DACQUÉ, Wirbell. Jura, S. 260 
1935 Cryptaulax armata GOLDF. — KUHN, Opalinuston Franken, S. 144, Taf. 8 Fig. 25; 


Taf. 10 Fig. 36 n 
1944 Cryptaulax armatum GOLDF. — KRUMBECK, Lias £ Nordbayern, S. 74 


L.: 13mm B.: 065mm W.: 45° (Geh.-W.: 18°) Wd.: 6 
WH:WB=1:2 
Beschreibung. Sehr schlankes, turmförmiges Gehäuse mit zahl- 

reichen, gleichmäßig zunehmenden Windungen, die durch breite und tiefe 
Nahtrinnen getrennt sind. Nähte durch ein dünnes Band angezeigt. Etwa 10 
(nach Brésamten 12) von links nach rechts verlaufende Querfalten je Windung 
werden von zwei am Rand der Nahtrinnen verlaufenden Längsrippen ge- 
schnitten. Die Oberfläche ist dadurch in kleine, eingesenkte Quadrate einge- 
teilt. An den Kreuzungspunkten befinden sich horizontal zusammengedrückte 
Knoten. Feine Anwachsstreifen sind bei guter Erhaltung zwischen den Quer- 
rippen sichtbar. Basis gegen die letzte Windung scharf abgesetzt, schwach ge- 
wölbt und mit einigen gerundeten Spiralen versehen. Mündung nicht voll- 
ständig erhalten, vermutlich subquadratisch. 


Ontogenie. Protoconch frei, nicht verdickt. Erste Windung glatt, zweite 
und dritte mit zwei scharfen Längskielen, von denen der untere wenig stärker 
ist. Die erste Hälfte der vierten Windung ist glatt, eben und mit gerundeten 
Kanten gegen die Nahtrinnen abgesetzt. Dann treten Querfalten auf, deren 
erste bereits etwa senkrecht zur Naht steht, zunächst 8 bis 9 je Windung, 
seltener schon die volle Zahl der größeren Exemplare. 


Bemerkungen. Die Art wurde zuerst von von Bucx beschrieben, der 
spätere Name von Gozpruss ist ungültig. 

Die Art ist nahe verwandt mit P. quenstedti n. sp. und durch Übergänge mit 
ihr verbunden. Unterschiede: Bei P. echinatum sind die Windungen niedriger, 
die Nahtrinne ist breiter und die Zahl der Querrippen ist kleiner, sowie deren 
Knoten schwächer. Die Embryonalentwicklung dauert länger an, und die ersten 
Rippen stehen bereits normal. Brösamren gibt weiter an, daß P. echinatum 
weniger schlank ist. Für die vorliegenden Jugendformen trifft eher das Umge- 
kehrte zu. 

P. papillosum E.-Desr. mit 8 Querfalten halte ich mit Cossmann für die 
Jugendform von P. echinatum; daß sie weniger schlank ist, spricht nicht da- 
gegen. (Cryptaulax papillosa E.-Dest. in Hupıeston, S. 183, und Xystrella aff. 
papillosa E.-Dest. in Imtay 1941, S. 273, gehören nicht hierher.) 

In Süddeutschland wurde P. echinatum erst neuerdings auch aus dem Lias t 
beschrieben (Krumgeck, 1944), Auch in England kommt es nach Tate & Brake 
und Hupzesron schon im Lias € vor, in Frankreich nach Cossmann im Toarcien.® 

Gehäuse mit gleicher Skulptur aus dem mittleren Dogger gehören auf 
Grund der Embryonalentwicklung zu P. quenstedti n. sp. Cerithium echinatum 
Lamarck 1801? ist eine rezente Schnecke. 


n Vorkommen. Lias ¢ und Dogger « von Wenzen, Dingelbe und Schnef- 
ingen. 


Untersucht wurden etwa 40 Exemplare. 


6 Siehe Anmerkung 5, Seite 74. 
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Procerithium (Xystrella) quenstedti n. sp. 
Taf. 4 Fig. 8a, b 


Namengebung: Die Art wurde zuerst von Quenstept beschrieben und von 
der vorigen getrennt. Leider benutzte Quenstept den von Buch'- 
schen, bereits vergebenen Namen (Brösamıen, S. 293; J. Roemer, 
S. 28, Anm. *). Die Neubenennung war daher erforderlich. 


Lectotypus: Aus den Quenstept'schen Originalen (Quensrenr, 1884, Samm- 
lung des Geologisch-Paläontologischen Institutes. der Universi- 
tät Tübingen; die der älteren Veröffentlichungen sind nicht 
mehr vorhanden) wurde das der Fig. 34 aus dem Dogger « von 
Eningen bei Reutlingen zum Typus bestimmt. 

Diagnose: Gehäuse der Untergattung Xystrella mit 10 bis 12 Quer- und 
3 Längsrippen, von denen die mittlere meist schwächer ist. 

1851 Turritella echinata VON BUCH — QUENSTEDT, Flözgebirge, S. 372 

1858 Cerithium echinatum VON BUCH — QUENSTEDT, Jura, S. 417, Taf. 57 Fig. 15, 16 

1865 Cerithium vetustum PHILL. — BRAUNS, Hilsmulde, S. 137 — z. T. 

1867 Cerithium echinatum VON BUCH — QUENSTEDT, Petrefaktenkunde, S. 514, Taf. 43 
Fig. 20 

1869 Cerithium vetustum WILL. — BRAUNS, Mittlerer Jura, S. 172 — 2. T. 

1884 Cerithium echinatum VON BUCH — QUENSTEDT, Gasteropoden, S.515, Taf. 205 
Fig. 33—36 | 

1896 Cerithium echinatum VON BUCH — KOKEN, Leitfossilien, S. 706 

1909 Cryptaulax echinata VON BUCH — BROSAMLEN, Gastropoden schwäb. Jura, S. 292, 
Taf. 21 Fig. 30 

1950 Cerithium muricatum SOW. — WETZEL, Wuertt.-Schichten, S. 94 
L.:4,1mm B.:1,8mm W.: 45° (Geh.-W.: 20°) Wd.: 10 
WH: WB = 1:2,1 


Beschreibung. Schlankes, turmförmiges Gehäuse mit zahlreichen 
ebenen Windungen. Nähte tief eingeschnitten, durch ein dünnes Band angezeigt 
und von einer oberen, schrägen und einer unteren, deutlich geschwungenen 
Rampe eingefaßt. 10 bis 12 Querfalten je Windung (nach Brösamren 12 bis 13) 
werden durch drei Längsrippen in meist horizontal zusammengedrückte 
Knoten zerlegt. Zwischen ihnen befinden sich etwa 5 schwache, geschwungene 
Anwachsstreifen. Die äußeren, stärkeren Längsrippen laufen auf den Rändern 
der Nahtrampen, die mittlere ist selten gleich stark, meist schwächer, kann 
aber auch ganz fehlen, wodurch die Gehäuse der vorigen Art ähnlich werden. 
Basis leicht gewölbt, durch eine ebenfalls geknotete Rippe begrenzt, mit einer 
oder mehreren glatten, gerundeten Spiralen; leicht geschwungene Anwachs- 
streifen laufen zur Spindel. Lippe dünn, Spindel glatt. Mündung subquadra- 
tisch gerundet, unten mit angedeutetem Ausguß, oben etwas zusammengedriickt. 

Ontogenie. Protoconch frei, nicht verdickt. Erste Windung glatt, ge- 
rundet, auf der zweiten und dritten laufen zwei scharfe Längskiele, von denen 
der untere, stärkere etwa eine Drittelwindung früher erscheint. Auf der vierten 
Windung treten anfangs stark von rechts nach links geneigte Querfalten auf, 
die sich nach einer halben Windung aufrichten und senkrecht zu den Längs- 
rippen stellen; zunächst meist 9 bis 10, seltener schon die volle Zahl der 
späteren Windungen. Gleichzeitig spaltet sich vom unteren Längskiel die 
Mittelrippe ab, die Kiele werden gerundet und gehen in Rippen über. 


Paläont. Z, Bd. 25 6 
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Bemerkungen. Alle untersuchten echinatum-ähnlichen Gehäuse zeigen 
die gleiche Embryonalentwicklung. Die in Nord- und Süddeutschland so 
häufige Art ist erstaunlicherweise weder in der englischen noch in der fran- 
zésischen Literatur erwahnt. Nahe verwandt sind P. (Xystrella) avunculum 
Cossmann (1913, S. 89, Taf. 4 Fig. 74—76, nicht 73) aus dem Bathonien Frank- 
reichs und Cerithium muricatum trilineatum Hup.eston (1888, S. 147, Taf. 8 
Fig. 3) ein Einzelexemplar aus dem Scarborough Limestone. 

Brauns faßt unter C. vetustum, wie aus seiner Synonymliste hervorgeht, 
eine ganze Reihe von Arten zusammen, darunter auch C. muricatum Sow. aus 
dem Dogger à. In den wuerttembergica-Schichten kann aber nur die vor- 
liegende Art gemeint sein. 

Die von Imray aus der Smackover-Formation (= Argovian nach Imray, 
Gulf Region, USA) als X. aff. papillosa (1941, S. 273, Taf. 39 Fig. 3—5, und 
1945, S.256) beschriebenen, etwa 5 mm langen Schnecken lassen sich besser mit 
dieser Art als mit P. echinatum vergleichen. Ubereinstimmend sind die star- 
keren Knoten und die mittlere schwächere Langsrippe, abweichend die ge- 
ringere Zahl der Querrippen (8). 

Vorkommen. Massenhaft im unteren Dogger «, häufig im Dogger à und 
höheren «, weit verbreitet. Die vorliegenden Exemplare stammen von Wenzen, 
Dingelbe, Fuhrberg, ferner von 1,9 und 10 (Industriebohrungen). 

Abbildungen gab Wicner (1942) auf Tafel 7, Fauna (78), je ein Embryonal- 
gewinde ist in derselben Fauna und von Branp auf Tafel 11, Fauna 4, wieder- 
gegeben. 

Untersucht wurden über 100 Exemplare. Daneben gehört wohl der größte 
Teil der untersuchten Embryonalgewinde aus dem Dogger « (einige 100) hierher. 


Brösamten stellte P. echinatum und P. quenstedti n. sp. zur Gattung Cryp- 
taulax Tate 1869 und trennt außerdem die Gattung Pseudocerithium CossMANN 
1884 ab. Beides ist unrichtig: Pseudocerithium wurde später von ihrem Autor 
(1906, S.38) als Synonym von Cryptaulax erkannt und wieder eingezogen. 
„Pseudocerithium“ undulatum Quexsr. und „P.“ contortum E.-Desı. (Brésam- 
LEN, S. 290) wurden von Tate als zu Cryptaulax gehörig aufgeführt. Der Typus 
dieser Gattung ist Cerithium tortile Hes. & Dest. 1860° aus dem Callovien von 
Montreuil-Bellay (und nicht C. scobina E.-Dest., wie Cossmann angibt und 
Dacqué übernahm) : ein turmförmiges, polygonales Gehäuse, parallel zur Achse 
gedreht und mit gekörnelten Windungen (8 starke Querrippen sind gegen die 
dernächstälteren Windung gleichmäßig versetzt) ; die Miindung ist eiförmig und 
hat einen durch die Außenlippe mehr oder weniger versteckten, hinteren Kanal. 

P. echinatum und P. quenstedti n. sp. haben dagegen eine gekörnelte, gleich- 
mäßiger gerundete Schale, die Querrippen sind gegen die der nächstälteren 
Windung nicht (bei P. echinatum selten) versetzt, die Mündung ist viereckig 
gerundet, „hinten zusammengezogen ... vorn mit einem eben angedeuteten 


Kanal” (BrôsamLen unter C. armatum). Darüber hinaus hat auch Tarte (1876) 
P. echinatum bei Cerithium belassen. 


? Diese Art stellt COSSMANN einmal zu Exilissa (1885, S. 123, Taf. 14 Fig. 46), dann 
zu Xystrella (1913, S. 90, Taf. 4 Fig. 66—71). Seine Abbildungen zeigen jedoch die Ver- 
drehung des Gehäuses und die ovale Mündung — Unter C. tortile HÉB. & DESL. sind ver- 
schiedene Schnecken aus verschiedenen Schichten beschrieben worden (siehe S. 83). 
Cerithium tortile E.-DESL. (1842) wurde von COSSMANN (1885) eingezogen. 
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Procerithium (Xystrella) diplorhysum CossMANN 
Taf. 4 Fig. 9a, b 


1913 Procerithium (Xystrella) diplorhysum COSSM. — COSSMANN, Cerith. et Loxonem., 
S. 87, Taf. 4 Fig. 62—65 


L.:2,8mm B.:1,4mm_ W.: 55° (Geh.-W.: 28°) Wd.: 9 
WH: WB = 1:2,2 

Beschreibung. Schlankes, turmférmiges Gehäuse aus zahlreichen, 
gleichmäßig zunehmenden Windungen mit flacher, fast achsenparalleler Ober- 
fläche. Nähte tief eingeschnitten, von einer schrägen, schmalen, oberen und 
einer breiten, fast horizontalen, unteren Rampe eingefaßt. Die Skulptur be- 
steht aus zwei starken Längsrippen an den Außenkanten und zwei schwäche- 
ren, eng zusammenliegenden, etwa in der Mitte der Windungen, die von 
11 Querfalten geschnitten werden. An den Schnittpunkten erheben sich hori- 
zontal in die Länge gezogene Knötchen, deren Stärke der der Längsrippen ent- 
spricht. Zwischen den Querfalten verlaufen schwache, nach vorn geschwungene 
Anwachsstreifen. Basis schwach gewölbt, von einem Kiel begrenzt und mit 
einer dicht amRand liegenden Spiralrippe. Schwache, nach vorn geschwungene 
Anwachsstreifen laufen zur Spindel. Mündung subquadratisch. 

Ontogenie. Protoconch frei, nicht verdickt. Erste Windung rund, im 
letzten Teil erscheint ein Längskiel, kurz danach ein zweiter, oberer. Auf der 
zweiten Hälfte des dritten Umganges beginnt die eigentliche Skulptur mit 
Querfalten und einer mittleren Längsrippe, während die vierte Längsrippe, die 
zweite von oben, erst von der fünften Windung ab auftritt. 

Bemerkungen. P. diplorhysum wurde bisher nur aus dem Bajocien 
Frankreichs beschrieben. Die Art ist ähnlich P. quenstedti n. sp. und unter- 
scheidet sich durch die zweite schwache Längsrippe, den größeren Gehäuse- 
winkel sowie die etwa eine halbe Windung früher einsetzenden Querfalten. 

Wahrscheinlich gehören hierher auch die von Hupresron (1888, S. 182, 
‘ Taf.11 Fig. 12a und c) als Cryptaulax tortilis Héb. & Dest. beschriebenen 
Schnecken. Verwandt ist ferner Cryptaulax (?) mirabilis J. Roemer (? Roemer, 
1911, S.28, Taf.3 Fig.6) aus den aspidoides-Schichten von Lechstedt; hier 
jedoch erscheint die letzte Längsrippe als dritte von oben. 

Ob Bzaxe's Cr. tortilis Hés. & Dest. (S. 69, Taf.7 Fig. 11 und 12) aus dem 
englischen Cornbrash hierher gehört, läßt sich nur durch Untersuchung der 
oberen Windungen entscheiden. Die Schnecke ist gleichaltrig mit Procerithium 
(Xystrella) mirabile. 

Vorkommen. Dogger = von Wenzen und Fuhrberg. 


Untersucht wurden 2 Exemplare. 


Gattung: Cryptaulax Tare 1869 


Cryptaulax scobina (Eupes-DEsLonGcHAMmPs) 
Taf. 4 Fig. 10 


1842 Cerithium scobina E.-DESL. —— EUDES-DESLONGCHAMPS, Terr. sec. Calvados, 
S. 196, Taf. 10 Fig. 49 und 50 
1850 Cerithium scobina E.-DESL. — D’ORBIGNY, Pal. stratigr., S. 232 
1869 Cryptaulax scobina E.-DESL. — TATE, Contributions, S. 419 
?1888 Cryptaulax scobina E.-DESL. — HUDLESTON, Inf. Oolite, S. 181, Taf. 11 Fig. 10 
1906 Cryptaulax scobina E.-DESL. — COSSMANN, Ess. Pal. comp. 7, S. 37 
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1913 Cryptaulax scobina E.-DESL. — COSSMANN, Cerith. et Loxonem., S. 100, 
Taf. 4 Fig. 50 und 99 : 
1934 Cryptaulax scobina E.-DESL. — DACQUÉ, Wirbell. Jura, S. 260 1 
?1935 Cryptaulax armata GOLDF. — KUHN, Opalinuston Franken, S. 144, Taf.9 Fig. 4 


L.:2,3mm B.:1mm_ W.: 45° (Geh.-W.: 22°) Wd.: 8 
WH: WB =1:2,2 

Beschreibung. Schlankes, turmförmiges Gehäuse. Windungen eben, 
durch tiefe und breite Nahtrinnen getrennt, die durch starke Langsrippen ge- 
säumt sind. Eine dritte Rippe verläuft etwas über der Mitte der Windung und 
ist wenig schwächer. Die Naht liegt zwischen zwei schwachen Längslinien. 
Acht starke Querfalten zerlegen die Langsskulptur in runde Knôtchen, ver- 
laufen schwach von links nach rechts und sind wenig gegen die vorhergehende 
Windung versetzt. Zwischen ihnen erscheinen zahlreiche, feine Anwachs- 
streifen. Basis und Miindung nicht erhalten. 

Bemerkungen. Die Ontogenie ist wegen der mangelhaften Erhaltung 
der oberen Windungen nicht genau zu erkennen. Sie ist ähnlich der der be- 
schriebenen Procerithien, die oberen Windungen tragen ebenfalls zwei Langs- 
kiele. 

Vorkommen. Lias { von Wenzen und Dingelbe. 

Untersucht wurden 3 Exemplare. 


Cryptaulax undulata (Quensteor) 


1858 Cerithium undulatum QUENST. — QUENSTEDT, Jura, S. 488, Taf. 65 Fig. 24 

1869 Cryptaulax undulata QUENST. — TATE, Contributions, S. 419 

1884 Cerithium undulatum QUENST. — QUENSTEDT, Gasteropoden, S.517, Taf. 205 
Fig. 46 

1888 Cryptaulax cf. undulata QUENST. — HUDLESTON, Inf. Oolite, S. 184, Taf. 11 Fig. 14 

1896 Cerithium undulatum QUENST. —— KOKEN, Leitfossilien, S. 706 

1909 Pseudocerithium undulatum QUENST. — BROSAMLEN, Gastropoden schwäb. Jura, 
S. 290, Taf. 21 Fig. 26 

1918 Cryptaulax densestriatum COSSM. — COSSMANN, Cerith. et Loxonem., S. 104, 
Taf. 4 Fig. 88 und 89 


L.: 3,5 mm (Embryonalgewinde fehlt) B.:1,5 mm W.: 19° (Geh.- 
W,:15°) Wd:4 WH:WB=1:1,8 

Beschreibung. Sehr schlankes, polygonales Gehäuse, das um die 
Achse gegen den Windungssinn gedreht erscheint. Die langsam anwachsenden, 
durch tiefe und breite Nahtrinnen getrennten Windungen zeigen 6 bis 7 starke, 
von links nach rechts laufende Querrippen, die gleichmaBig gegen die der 
alteren Umgange versetzt sind und von zwei Langsrippen auf den Windungs- 
kanten gekreuzt werden. Auf den Schnittpunkten erheben sich horizontal zu- 
sammengedriickte, starke Knoten. Zwischen den Längsrippen und auf den 
Done verlaufen mehrere Längslinien. Basis und Mündung nicht er- 

alten, 

Ontogenie. Protoconch nicht beobachtet. Auf die erste runde Windung 
folgen zwei Umgänge mit zwei gleichstarken, der unteren Naht genäherten 
Kielen, über denen eine ebene, schräg zur Naht ansteigende Fläche liegt. Die 
vierte Windung trägt die ersten bereits deutlich geknoteten Querrippen und 
wird wesentlich höher als die des Embryonalgewindes (WH:WB = etwa 1 12/41: 

Bemerkungen. C. densestriatum aus dem oberen Bathonien Frank- 
reichs stimmt mit den von BrôsamLEN und Hupıeston gegebenen Abbildungen 
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besser überein als Cossmann's C. undulatum (1906, S. 38, Taf. 6 Fig. 7; 1913, 
S. 105, Taf. 4 Fig. 90 und 91) aus dem Callovien von Montreuil-Bellay. 
C. densestriatum unterscheidet sich von diesem nach Cossmann durch eine 
größere Zahl von Längslinien zwischen den Rippen (densestriatum: 7, undu- 
latum Cossm.: 4, undulata Quensr. bei Brösamren: 7, bei Hupteston: 8), ferner 
a die Gehäuseform: „moins elongée et moins cylindrique que C. undu- 
atum“. 

C. densestriatum ist daher einzuziehen, und die Schnecken aus dem Cal- 
lovien, vermutlich Nachfahren unserer Art, sind neu zu benennen. 

Ein weiterer Nachkomme ist, nach Beschreibung und Abbildung zu urteilen, 
Cryptotyxis? diversicostata Imtay (? Imray 1941, S. 273, Taf. 39 Fig. 6 und 7) 
aus der Smackover-Formation (= Argovian nach Imray, Gulf-Region, USA). 
Die Art unterscheidet sich nur durch eine noch geringere Zahl von Längs- 
linien (2) zwischen den Rippen. Eine schwache Verdrehung des Gehäuses ist 
vorhanden: „the axial ribs ... succeed each other with a twist from left to 
right”. 

Die vorliegende Art ist nicht zu verwechseln mit Cerithium undulatum 
E.-Dest. 1842, das Cossmann zu Rhabdocolpus stellt und das in die Verwandt 
schaft von Procerithium scalariforme E.-Dest. 1842 gehört. 

Vorkommen. Dogger « (untere parkinsoni-Schichten) von Wenzen. 

Untersucht wurden zwei schlecht erhaltene Exemplare. 


Gattung: Rhabdocolpus Cossmann 1906 

Diese Gruppe wurde von Cossmann als Untergattung von Procerithium auf- 
gefaBt, zeigt jedoch zu P. s.str. weit weniger Beziehungen als die Gattung 
Cryptaulax Tate, die auch im Embryonalgewinde nur geringe Unterschiede 
aufweist. Hier bei Rhabdocolpus dagegen tritt die Langsskulptur gegentiber 
den Querfalten stark zuriick, vor allem aber ist die Embryonalentwicklung 
vollig anders. 

Die ersten zwei bis vier Windungen sind glatt und bauchig. Der Ubergang 
vom Embryonalgewinde zum eigentlichen Gehäuse ist nicht einheitlich; meist 
erscheint die Querskulptur zuerst, seltener zugleich mit feinen Langsstreifen 
Die Miindung zeigt geringere Unterschiede gegentiber Procerithium. 


Rhabdocolpus brandi n. sp. 
Taf. 4 Fig. lla—d 
Namengebung: Als Ausdruck des Dankes zu Ehren von E. Branp in Celle. 
Holotypus: 1 Gehäuse, Gôttingen W 51, Or. 47. 
Paratypoide: 3 Gehäuse, Göttingen W 51, Or. 48; W 51, Or. 70 und 71, 
Hannover, Amt fiir Bodenforschung. 
Locus typicus: Bohrung Schneflingen 1, 747 m. 


Stratum typicum: Lias ¢. 
Größe der Gehäuse: L.: 09mm B.:0,5mm W.: 45° Wd: 5 


WH: WB = etwa 1: 2,5. 
Diagnose: Spitzes Gehäuse der Gattung Rhabdocolpus mit etwa 15 Quer 
rippen und schwacher Langsskulptur. 
Beschreibung. Sehr spitzes, kegelförmiges Gehäuse mit gleichmäßig 
anwachsenden Windungen. Nähte wenig vertieft und scharf. Häufig nimmt 
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der Gehäusewinkel auf den unteren Windungen um einige Grade zu. Proto- 
conch frei, nicht verdickt, dem Rande genähert. Zwei Windungen glatt und 
bauchig. Die dritte mit einer schwachen, ein Drittel der Windungshöhe über 
der Naht gelegenen Kante. Die Fläche über ihr ist gewölbt, die unter ihr eben 
und schräg zur Naht abfallend. Auf der vierten Windung setzen von rechts 
nach links laufende, geschwungene Querrippen ein — etwa 15 je Windung —, 
die auf der Längskante am stärksten sind. Zwischen Kante und oberer Naht 
erkennt man zwei bis drei feine Längslinien, an deren Schnittpunkt mit den 
Rippen zuweilen feine Knötchen. Basis flach und von einer gerundeten Spiral- 
leiste begrenzt. Die Rippen verlaufen abgeschwächt, in nach hinten ge- 
schwungenem Bogen zur Spindel. Mündung nicht vollständig erhalten, oben 
gewinkelt, unten mit kurzem, schmalem Kanal, Innenlippe umgeschlagen. 

Bemerkungen. Verwandt ist R. abbreviatum E.-Dest. 1842 (CossMANN 
1913, S. 74, Taf.3 Fig. 103—105) aus dem oberen Bajocien von Bayeux, der 
sich durch fehlende Längsskulptur und eine schmale Rampe unter der Naht 
unterscheidet. 

Vorkommen. Lias € und unterer Dogger von Wenzen, Dingelbe, Schnef- 
lingen und 8 (Industriebohrung). 

Abbildungen gab Wıcher (1942) auf Tafel 1, Fauna (87). 


Untersucht wurden 17 Exemplare. 


Rhabdocolpus fluctuans (BR6sAMLEN) 
1888 Cerithium vetustum PHILL. — HUDLESTON, Inf. Oolite, S. 148, Taf. 8 Fig. 5d 
(nicht 5a—c) 
1909 Cerithium fluctuans BROS. — BROSAMLEN, Gastropoden schwäb. Jura, S. 294, 
Taf. 21 Fig. 34 und 35 


L.: 1mm B.: 05mm Geh.-W.: um 25° Wd:4 WH:WB=1:2 


Beschreibung. Gehäuse breit, turmférmig, Spitze fehlt. Drei Win- 
dungen bauchig und glatt, die vierte ist flacher und tragt zahlreiche Quer- 
rippchen, die rechtwinklig an der oberen Naht abstoBen und unten stark nach 
vorn geschwungen sind. Nach einer halben Windung richten sie sich auf und 
tragen an der oberen Naht je ein feines Knétchen. Eine feine Langsstreifung 
beginnt auf der vierten Windung. Basis und Miindung nicht erhalten. 

Bemerkungen. Die Art ist nahe verwandt mit R. vetustus, dem die 
Knôtchen an der oberen Naht fehlen. 

; orkommen. Unterer Dogger von Wenzen (ein stark angelôstes Exem- 
plar). 
Rhabdocolpus vetustus (PrurLırs) 
Taf. 4 Fig. 12 


21835 Terebra vetusta PHILL. — PHILLIPS, Geol. Yorkshire, S. 123 und 129, Taf. 9 Fig. 27 
1844 Cerithium flexuosum MST. — GOLDFUSS, Petref. Germ. III, S. 33, Taf. 173 Fig. 15 
1850 Chr vetusta PHILL. — MORRIS & LYCETT, Great Oolite, S. 114, Taf. 15 

ig. 

1858 Turritella muricata SOW. — QUENSTEDT, Jura, S. 385, Taf. 52 Fig. 5, und S. 417, 
Taf. 57 Fig. 18 (nicht 17) 

1869 Cerithium flexuosum MST. — BRAUNS, Mittlerer Jura, S. 174 

1884 Turritella muricata SOW. — QUENSTEDT, Gasteropoden, S.513, Taf. 205 Fig. 27 

1889 Cerithium vetustum PHILL. — HUDLESTON, Inf. Oolite, S. 148, Taf. 8 Fig.5a 
(nicht b—d) 

P1896 Cerithium vetustum PHILL. — KOKEN, Leitfossilien, S. 706 
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1898 rm flexuosum MST. — GREPPIN, Baj. sup. Bâle, S. 39, Taf. 4 Fig. 13—15 
nı 
1909 Cerithium vetustum PHILL. — BROSAMLEN, Gastropoden schwäb. Jura, S. 296, 
Taf. 21 Fig. 40 und 41 
P1913 Procerithium (R.) cf. vetustum PHILL. — COSSMANN, Cerith. et Loxonem., S. 75, 
Taf. 4 Fig. 40 und 41 
1950 Cerithium vetustum PHILL. — WETZEL, Wuertt.-Schichten, S. 94 
L.: 33mm B.:1,6mm W.: etwa 50° (Geh.-W.: 22°) Wd.: 9 
WH:WB=1:21 
Beschreibung. Schlankes, turmförmiges Gehäuse mit zahlreichen, 
schwach konvexen Windungen, die durch deutliche Nähte getrennt sind. 
Protoconch gebläht, knopfartig herausragend. Das abgestumpfte Embryonal- 
gewinde umfaßt vier bauchige, glatte Windungen. Auf der fünften setzt die aus 
zahlreichen, nach hinten geschwungenen Querwülsten bestehende Skulptur 
ein, gleichzeitig werden die Windungen flacher. Zahlreiche schwache Längs- 
streifen sind bei guter Erhaltung auf den unteren Windungen erkennbar. Basis 
schwach konvex, Spindel glatt, etwas schief. Mündung nicht vollständig er- 
halten, wahrscheinlich länglich oval, unten mit kurzem Kanal, oben zugespitzt. 
Bemerkungen. Puutips gibt keine Beschreibung, seine Abbildung gibt 
zwar den Habitus der Schnecke richtig wieder; es bestehen aber folgende 
Unterschiede: Das abgebildete Exemplar ist schlanker und besitzt eine größere 
Zahl von Querrippen. Mit den anderen angeführten Beschreibungen stimmen 
die vorliegenden Stücke gut überein. WETzEL erwähnt die Art aus den wuert- 
tembergica-Schichten von Eimen. 
Vorkommen. Weit verbreitet. Dogger 8 von Wenzen und 2 (Industrie- 
bohrung). 


Untersucht wurden 15 Exemplare sowie zahlreiche Bruchstücke der glatten 
Embryonalwindungen. 


Rhabdocolpus pupaeformis (Koch & Dunker) 
Taf. 4 Fig. 13 


1837 Cerithium pupaeforme KOCH & DUNKER — KOCH & DUNKER, Nordd. Oolithengeb., 


S. 33, Taf. 2 Fig. 10 
1844 Cerithium nodoso-costatum MST. — GOLDFUSS, Petref. Germ. III, S. 32, Taf. 173 


Fig. 13 

1865 Cem pupaeforme DUNK. & KOCH — BRAUNS, Nachtrag Hilsmulde, S. 261 

1869 Cerithium pupaeforme DUNK. & KOCH — BRAUNS, Mittlerer Jura, S. 175 

1909 Cerithium granulato-costatum QUENST. — BRÖSAMLEN, Gastropoden schwäb. Jura, 
S. 297, Taf. 21 Fig. 43 (nicht 42) 

1913 Procerithium (R.) brachymorphum nom. mut. COSSM. — COSSMANN, Cerith. et 
Loxonem., S. 76, Taf. 4 Fig. 34 (nicht 33, 35—37) 

1950 Cerithium (? Exilissa) pupaeforme DUNK. & KOCH — WETZEL, Wuertt.-Schichten, 


S. 94 

L.: 24mm B.: 1,6mm W.: 70° (Geh.-W.: 30°) Wd.:5 

WH: WB = 1. und 2. Windung etwa 1:3; 5. Windung 1:2 

Beschreibung. Gehäuse gedrungen, plump. Protoconch frei. Die stark 

zunehmenden, gewölbten Windungen sind an den ziemlich tiefen Nahtein- 
schnitten treppenförmig abgesetzt. Die ersten zwei Windungen sind glatt, auf 
der dritten beginnt die Skulptur: 12 bis 13 nach vorn geschwungene, auf den 
oberen Windungen deutlich von links nach rechts verlaufende Querrippen, auf 
denen sich zunächst vier, auf den späteren Windungen mehr Knötchen er- 
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heben. Die Knötchen sind durch sehr schwache Längsleisten verbunden, Die 
Höhe der letzten Windung nimmt ?/, des ganzen Gehäuses ein. Mündung nicht 
erhalten, 

Bemerkungen. Treffende Abbildungen geben Goıpruss und BRÖSAMLEN. 
Ähnlich ist C. granulato-costatum Quenst. (Quenstept 1858, S.488, Taf. 65 
Fig. 22, und 1884, S. 516, Taf. 205 Fig. 42—44, und Brösamıen, Taf. 41 Fig. 42) 
aus dem Dogger e von Eningen, jedoch der Winkel der jüngsten Windungen 
wesentlich kleiner (40—50°), was der Schnecke ein erheblich schlankeres 
Aussehen gibt. Cossmann bezieht seine Art unter anderem auf Quenstept und 
gibt den neuen Namen, da C. granulato-costatum Quenst. ein Synonym von 
C. granulato-costatum Msr. ist, das seinerseits zu C. muricatum Sow. gehört 
(Brösamren, S. 297). 

Vorkommen. Dogger « (parkinsoni-Schichten) von Wenzen. 

Untersucht wurde 1 Exemplar. 


Familie: Actaeonidae p'’OrBıcnY 


Die Bestimmung der hierher gehörenden Gattungen und Arten war fast 
ausschlieBlich nur mit Hilfe des Vergleichsmaterials aus Tiefbohrungen môg- 
lich, bei dem sich die feine Zeichnung der Schale meist sehr gut erhalten hat. 
So werden die häufig unklaren Beschreibungen der älteren Literatur erklar- 
lich. Cossmann hat auch hier die grundlegende Arbeit geleistet. 

Es wurden folgende Gattungen und Untergattungen festgestellt: 


Gattung: Actaeonina p'Orsicny 1847 
Untergattung: Striactaeonina Cossmann 1895 


Gehause wenig bauchig, Gewinde meist kurz, stufenférmig mit scharfer 
Kante, unter der eine tiefere Spiralrinne umläuft. Oberflache glatt oder mit 
Spiralstreifen, die auf der Basis stets auftreten. 

Diese Untergattung ist bisher nur aus dem unteren und mittleren Lias und 
mit einer von Cossmann mit Vorbehalt hierher gestellten Art aus dem 
Bathonien bekannt geworden. 


Untergattung: Ovactaeonina Cossmann 1895 


Gehäuse schlank, Gewinde ziemlich gestreckt, Kante der Nahtrampe ge- 
rundet. Oberflache mit feinen Langsstreifen, die sich auf der Nahtrampe und 
der Basis verbreitern. Spindel schwielig. 


Untergattung: Cylindrobullina von Ammon 1878 
Meist schlankes Gehäuse, Gewinde treppenférmig, Nahtrampe schmal mit 
gerundeter Kante. Oberflache glatt mit feinen Anwachsstreifen. Spindel 
schwielig, meist gedreht und mit angedeuteter Falte (... das durch das Her- 


vortreten der meist gedrehten Columella im unteren Theile der Spindelseite 
entstandene kleine Fältchen ..., von Ammon, S. 35). 


Gattung: Sulcoactaeon Cossmann 1895 
Gehäuse rundlich bis oval, Gewinde kurz und breit. Nahtrampe mit ge- 
rundeter Kante. Oberflache langsgestreift (oder glatt). Nabelritze von einem 


kantigen Wulst umgrenzt. (Cossmann stellt diese Gattung zur Familie Aplu- 
stridae Cossmann). 
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Alle Arten haben ein links gewundenes, glattes und rundes Anfangsge- 
winde, das unter der ersten homöostrophen Windung versteckt sein kann 
(Striactaeonina, Sulcoactaeon), schräg oder senkrecht zur Gehäuseachse steht 
(Ovactaeonina, Cylindrobullina variabilis). Die Skulptur setzt zu Beginn der 
ersten homéostrophen Windung unvermittelt ein. 


Gattung: Actaeonina p'Orsicny 1847 
Untergattung: Striactaeonina Cossmann 1895 
Actaeonina (Striactaeonina) aff. striata (Piette) 
Taf. 4 Fig. 14a, b 


1855 Tubifer striatus PIETTE — PIETTE, Grès d’Aiglem., S. 203, Taf. 10 Fig. 22 
1895 oe (Striactaeonina) striata PIETTE — COSSMANN, Gastr. terr. jur., S. 30, 
Abb. 2 


L.:1,3mm B.:0,7mm W.: 50° (1. und 2. Windung) Wd.: 2 
WH: WB = etwa 1 :2,7 


Beschreibung. Gehäuse wenig bauchig, mit hohem, treppenférmig ab- 
gesetztem Gewinde. Embryonalgewinde unter der ersten Windung versteckt. 
Nähte tief, die mit einer Längsfurche versehenen Nahtrampen sind recht- 
winklig gegen die gewölbten Windungen abgesetzt. Auf der letzten Windung 
laufen etwa 20 Langsrillen, die durch wenig breitere Zwischenräume getrennt 
sind und von denen auf den älteren Windungen 7 bis 8 sichtbar bleiben. Die 
oberste ist starker und etwas abgesetzt. Zarte, nach vorn geschwungene An- 
wachsstreifen kreuzen die Rillen. Nabelritze vorhanden. Spindel glatt, schmal 
und umgeschlagen. Miindung nicht vollstandig erhalten, langlich oval. 

Bemerkungen. Die typische Form aus dem Sinémurien Frankreichs 
besitzt nach Terquem (Cossmann) eine weitere Furche auf der Nahtrampe. 
Sonst bestehen keine Unterschiede. Die ähnliche A. latestriata zeigt aufge- 
lockerte, unregelmaBige Längsstreifung. Môglicherweise gehôren die von 
Waacen (S. 608) beschriebenen A. cf. sedgevici Puitt. aus dem Dogger y von 
„Wentzen am Hils” hierher. Scumiptit's À. cf. sedgvici Punt. (S. 89, Taf. 11 
Fig. 14) aus dem Roteisenoolith-Fléz (Dogger 8) bei Vierzehnheiligen unter- 
scheidet sich durch aufgelockerte und stärkere Streifung. 

Vorkommen. Dogger y und à von Wenzen und Schneflingen, ein Bruch- 
stück im Dogger « (untere parkinsoni-Schichten) von Fuhrberg. 

Abbildungen gaben Wicuer (1942) auf Tafel 5, Fauna (79), Tafel 6, Fauna 
(32), und Brann, Tafel 11, Fauna 4. J 

Untersucht wurden 11 Exemplare. 


Actaeonina (Striactaeonina) latestriata n. sp. 
Taf. 4 Fig. 15a—d 


Namengebung: Auf Grund der durch breite Zwischenräume unterbrochenen 
Langsskulptur. 

Holotypus: 1 Gehäuse, Gôttingen W 51, Or. 53. 

Paratypoide: 2 Gehäuse, Göttingen W 51, Or. 54 und 55. 

Locus typicus: Bohrung Fuhrberg 26, 102,5—103,5 m. 

Stratum typicum: Dogger e, (parkinsoni-Schichten). 
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Größe der Gehäuse: L.:0,95mm B.:0,67 mm W.: 70° (1. und 2. Windung) 
Wd.:2 WH: WB = 1:1,26. 

Diagnose: Rundliches Gehäuse der Untergattung Sfriactaeonina mit un- 
regelmäßig auf der ganzen Windung verteilter Langsstreifung. 


Beschreibung. Kurzes, fast kugeliges Gehäuse. Das Embryonalge- 
winde ist unter der ersten Windung versteckt. Windungen bauchig, schwach 
stufenförmig abgesetzt. Auf der schmalen, schrägen Nahtrampe, die durch 
eine Kante begrenzt ist, laufen zwei feine Längslinien. Auf den Windungen 
befinden sich in großen, unregelmäßigen Abständen etwa 10 vertiefte Linien, 
von denen die oberste am stärksten ist und auf den älteren Windungen drei 
bis vier sichtbar bleiben. Sie werden von zarten, nach vorn geschwungenen 
Anwachsstreifen gekreuzt. Auf der Basis werden die Linien breiter, die 
Zwischenräume schmaler. Nabelritze vorhanden. Spindel glatt und schwach 
geschwungen, mit der letzten Windung einen stumpfen Winkel bildend. Mün- 
dung oben schmal, unten breit gerundet; Innenlippe umgeschlagen. 

Bemerkungen. Sulcoactaeon subglobosus ist der Form nach ähnlich, 
unterscheidet sich jedoch neben dem Gattungsmerkmal durch seine feinere 
und regelmäßigere Längsstreifung (diese ist bei A. latestriata oft in der Mitte 
der letzten Windung enger als oben und unten). Bei den in den Subfurcaten- 
Schichten von Bielefeld häufigen Actaeoniden (Werzer 1911, S. 263) dürfte es 
sich vorwiegend um diese Art handeln. 

Vorkommen. Dogger à und « (parkinsoni-Schichten) von Wenzen, 
Fuhrberg und 5 (Industriebohrung). 

Abbildungen gaben Wıcher (1942) auf Tafel 6, Fauna (83), und Branp, 
Tafel 11, Fauna 4. 


Untersucht wurden 26 Exemplare. 


Actaeonina (Striactaeonina? ) aff. moorei (DumMorTIER) 
Taf. 5 Fig. 1 


1869 Orthostoma moorei DUM. — DUMORTIER, Et. pal. dép. jur. Rhône III, S. 220, 
Taf. 27 Fig. 14 (zitiert nach COSSMANN) 

1895 Actaeonina (Striactaeonina?) moorei DUM. — COSSMANN, Gastr. terr. jur., S. 31, 
Abb. 3 


L.: 18mm B.:0,95mm W.: 63° Wd.:3 WH:WB=1:2,4 


Beschreibung. Subcylindrisches Gehäuse mit hohem Gewinde. Das 
Embryonalgewinde steht fast senkrecht zur Gehäuseachse. Windungen fast 
eben, Nahte vertieft mit breiten Nahtrampen, die von stark gerundeten Kanten 
begrenzt werden. Auf der Rampe befindet sich eine flache, unter der Kante 
eine tiefe Langsrinne, darunter sind die Windungen glatt. Auf dem letzten 
Umgang erscheinen zarte, nach vorn geschwungene Anwachsstreifen. Auf der 
Basis treten zunächst in großen Abständen feine Längsrillen auf, die zur 
Spindel dichter und stärker werden. Nabelritze vorhanden. Spindel gerade, 
dick und glatt. Mündung schlecht erhalten, ziemlich schmal, etwas über die 
Hälfte des Gehäuses lang. 


; Bemerkungen. Die typische Form, ein unzureichend erhaltenes Bruch- 
stück (? Cossmann), aus dem oberen Charmouthien unterscheidet sich von den 
vorliegenden Exemplaren durch zwei feine Langslinien unter der Nahtrampe 
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und eine etwas schlankere Form. Eine einzelne Schnecke aus dem Dogger à, 
von 8 (Industriebohrung) besitzt drei Längslinien unter der Rampe, von denen 
die obere die stärkste ist. 

Die Zuordnung auch der von Cossmann beschriebenen Actaeonina ist frag- 
lich, da sie in allen Merkmalen von den beiden vorherigen abweicht. Das der 
Untergattung den Namen gebende Merkmal (ein Teil der Skulptur) allein ge- 
nügt nicht, um derart verschiedene Schnecken systematisch zusammenzufassen. 
Von der Aufstellung einer neuen Untergattung wurde abgesehen, da das bis- 
her vorliegende Material (2 Arten, 4 Exemplare) zu gering ist. 

Vorkommen. Dogger (y? und) 8 von Wenzen, Hildesheim und 8 (Indu- 
striebohrung). 

Untersucht wurden 3 Exemplare. 


Untergattung: Ovactaeonina Cossmann 1895 
Actaeonina (Ovactaeonina) cf. gaffei Cossmann 
Mar 5e 22 ib 
1895 Actaeonina (Ovactaeonina) gaffei COSSM. — COSSMANN, Gastr. terr. jur., S. 36, 
Taf. 1 Fig. 58 und 54 
L.:1,3mm B.:0,7mm W.:67° (1. und 2. Windung) Wd.: 2 
WH: WB = etwa 1 :2 
Beschreibung. Schlankes Gehäuse mit hohem Gewinde. Das Embryo- 
nalgewinde steht im Winkel von etwa 125° zur Gehäuseachse. Nähte vertieft, 
keine ausgesprochenen Nahtrampen. Unter der Naht befinden sich zwei breite, 
vertiefte Rinnen, die durch hervorstehende Anwachsstreifen zerlegt werden. 
Letzte Windung ziemlich schlank, mit ungefähr 25 vertieften, unregelmäßig 
gewellten Längslinien, von denen auf den älteren Windungen etwa 10 sichtbar 
bleiben. Sie werden von nach vorn geschwungenen Anwachsstreifen schwach 
gegittert. Basis mit Nabelritze, Spindel glatt, lang und nach vorn ge- 
schwungen. Mündung länglich, oben schmal, gerundet, unten fein zugespitzt. 
Bemerkungen. Cossmann beschrieb unter diesem Namen ein Einzel- 
exemplar aus der murchisoni-Zone von Nancy mit schlecht erhaltener Ober- 
fläche. Die äußere Form und die Mündung stimmen überein. Tornatella per- 
sonati Quenstept (1858, S. 343, Taf.47 Fig.6; 1884, S.443, Taf. 202 Fig. 63) 
aus dem Dogger ß von Heiningen bei Boll hat ein kürzeres Gewinde und ist 
weniger schlank. 
Bei schlechter Erhaltung (verwischter Skulptur) läßt sich die Art von 
A. (Cylindrobullina) variabilis Brauns kaum trennen, nur das Embryonalge- 
winde ist dort weniger geneigt. 
Vorkommen. Lias { und unterer Dogger von Wenzen und Schneflingen. 
Untersucht wurden 11 Exemplare. 


Untergattung: Cylindrobullina von Ammon 1878 
Actaeonina (Cylindrobullina) variabilis (Brauns) 
Taf.5 Fig. 3a, b 

1865 Actaeonina variabilis BR. — BRAUNS, Hilsmulde, S. 111, Taf. 25 Fig. 13 
1866 Actaeonina variabilis BR. — BRAUNS, Nachtrag Hilsmulde, S. 254 
1869 Actaeonina variabilis BR. — BRAUNS, Mittlerer Jura, S. 192 | 
1896 Actaeonina (Cylindrobullina) variabilis BR. — KOKEN, Leitfossilien, S. 710 

L.: 13mm B.:0,65mm W.: 50° Wd.:4 WH:WB=1:2 
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Beschreibung. Schlankes Gehäuse mit ziemlich hohem Gewinde. Das 
Embryonalgewinde steht in einem Winkel von 105° zur Gehäuseachse. Win- 
dungen stufenförmig abgesetzt, oben mit gerundeter Kante; die letzte nimmt 
etwa */, des Gehäuses ein. Unter der Kante läuft ein glatter Längsstreifen, der 
etwa doppelt so breit wie die Nahtrampe und gegen die Kante schwach ein- 
gesenkt ist. Dann setzen feine, nach vorn geschwungene Anwachsstreifen ein, 
die über der Windungsmitte am deutlichsten sind und auf der Basis ver- 
schwinden. Basis mit feiner Nabelritze, Spindel schwielig, schwach ge- 
schwungen und mit angedeutetem Faltchen, Mündung lang und schmal, etwa 
2/, des Gehäuses einnehmend, oben mit zwei stumpfen Winkeln entsprechend 
der Nahtrampe, unten gerundet. Innenlippe umgeschlagen. 


Bemerkungen. Die Art hat nach Brauns (1866) eine bedeutende 
Variationsbreite in bezug auf die Länge des Gewindes und die Dicke der 
Schale. Die jetzt hierher gestellten Exemplare sind dagegen recht einheitlich 
und entsprechen der Brauns’schen Abbildung. Über die Unterschiede zu 
C. torulosi siehe dort. 


Vorkommen. Lias { und Dogger x von Wenzen, Dingelbe, Schneflingen 
und 8 (Industriebohrung). 

Einen wahrscheinlich hierher gehörenden Steinkern bildet Wicner (1942) 
auf Tafel 2, Fauna (94), ab. 


Untersucht wurden 24 Exemplare. 


Actaeonina (Cylindrobullina) torulosi (Quensteor) 
Taf. 5 Fig. 4a, b 


1858 Tornatella torulosi QUENST. — QUENSTEDT, Jura, S. 315, Taf. 43 Fig. 29 
1884 Tornatella torulosi QUENST. — QUENSTEDT, Gasteropoden, S. 444, Taf. 202 Fig. 69 
und 70 


L.: 14mm B.: 095mm W.: 75° (1. und 2. Windung) Wd.: 2 
WH: WB = 1:2,3 
Beschreibung. Gehäuse stark bauchig. Das Embryonalgewinde ist 

unter der ersten Windung versteckt. Windungen treppenförmig abgesetzt. 
Nahtrampe etwas schräg, außen schwach konkav und von einer Kante begrenzt. 
Unter einem sehr schrägen, glatten Streifen, dessen Breite etwa '/, der Rampe 
beträgt, folgt eine zweite schwächere Kante. Dann setzen sehr feine, nach vorn 
geschwungene Anwachsstreifen ein, die auf der Basis verschwinden. Basis mit 
feiner Nabelritze, Spindel gedreht, schwielig. Mündung länglich oval, oben 
schmal, unten breit gerundet. Innenlippe umgeschlagen. 


Bemerkungen. C. forulosi wurde von Brauns (1869) und Koxen als 
Synonym von C. variabilis aufgefaßt. Die vorliegenden Exemplare weisen je- 
doch so deutliche Unterschiede auf, nämlich in der Gehäuseform, der Stärke 
der Anwachsstreifen, der Mündung, vor allem aber in der Stellung des 
Embryonalgewindes, daß eine Trennung erforderlich ist. 

Wenn auch die angeführten Beschreibungen und Abbildungen von C. toru- 
losi unzureichend sind, so besteht doch eine große Ähnlichkeit, die die Be- 
nutzung des Quensrenr'schen Namens rechtfertigt, 


Vorkommen. Dogger « von ? Wenzen und Schneflingen. 
Untersucht wurden 6 Exemplare. 


ee eee ee à dd dé, à + ee 
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Gattung: Sulcoactaeon Cossmann 1895 
Sulcoactaeon opalinus (Quensrepr) 
Taf. 5 Fig. 5 
1867 Tornatella opalina QUENST. — QUENSTEDT, Petref.-K., S. 510, Taf. 41 Fig. 57 
1884 Tornatella opalina QUENST. — QUENSTEDT, Gasteropoden, S. 444, Taf. 202 Fig. 68 


L.: 14mm B.:1,1mm W.: 80° (1. und 2. Windung) Wd.: 21/2 
WH:WB=1:2,3 


Beschreibung. Rundliches Gehäuse mit hervortretendem, treppen- 
artigem Gewinde. Das Embryonalgewinde ist unter der ersten homöostrophen 
Windung versteckt. Nähte scharf, Nahtrampen breit, etwas vertieft und von 
einer schwach gerundeten Kante begrenzt. Über die letzte, ziemlich bauchige 
Windung laufen zahlreiche feine Längsrillen, die durch höchstens doppelt so 
breite Zwischenräume getrennt sind und von denen auf den älteren Windungen 
8 bis 10 sichtbar bleiben. Anwachsstreifen sind nur bei starker Vergrößerung 
sichtbar. Basis mit Nabelritze, Spindel glatt, stark nach vorn geschwungen. 
Mündung schlecht erhalten, oben schmal, unten breit gerundet. 


Bemerkungen. Die Art unterscheidet sich von S. subglobosus durch 
die dichtere, regelmäßigere Längsstreifung und das stärker hervortretende 
Gewinde. 

Cossmann beschreibt eine ähnliche Schnecke S. bigoti (1896 a, S. 133, Taf. 1 
Fig. 21 und 22) aus dem Bajocien von Calvados (3 vertiefte Spiralen auf der 
Nahtrampe und eine sehr schwache Kante an der Nabelritze) und hält sie für 
einen Vorläufer mit noch schwach entwickeltem Gattungsmerkmal, dieser erst 
ab Bathonien bekannten Gattung. S. opalinus ist somit die älteste hierher ge- 
hörende Art mit, wenigstens in dem vorliegenden Entwicklungsstadium, noch 
nicht entwickelter Nabelkante. Zwei mit S. bigoti zu vergleichende Schnecken 
fanden sich im Dogger à von Hildesheim und 1 (Industriebohrung). 

Auch hier wurde der Quensrepr'sche Name benutzt, da das treppenartige 
Gewinde, die Zeichnung der Schale und die Gehäuseform gut übereinstimmen. 

Vorkommen. Dogger « von Wenzen, Schneflingen und 4 (Industrie- 
bohrung). 

Eine Abbildung gab Wicuer (1942) auf Tafel 2, Fauna (92). 


Untersucht wurden 9 Exemplare. 


Sulcoactaeon subglobosus (Brauns) 
Taf. 5 Fig. 6a, b 


1865 Actaeonina subglobosa BR. — BRAUNS, Hilsmulde, S. 110, Taf. 25 Fig. 16 
1869 Actaeonina pulla DUNK. & KOCH — BRAUNS, Mittlerer Jura, S. 194 — z. T. 
1911 Actaeonina (Cylindrobullina) subglobosa BR. — WETZEL, Park.-Schichten, S. 263 


L. 4mm B.: 3mm W.: 85° Wd.: 4 WH:WB=1:3,1 


Beschreibung. Gehäuse mehr oder weniger kugelförmig, Embryonal- 
gewinde unter der ersten homöostrophen Windung versteckt. Gewinde kurz, 
treppenförmig abgesetzt mit gewölbten Nahtrampen, die gleichmäßig in die 
Seitenflächen übergehen. Die letzte Windung ist sehr stark bauchig. Sehr 
feine, vertiefte Längsstreifen, von denen auf den älteren Windungen ungefähr 
5, auf der letzten etwa 14 bis 16 sichtbar sind, verlaufen oben und unten enger 
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als in der Mitte. Sie werden von zarten, nach vorn geschwungenen Anwachs- 
streifen gekreuzt. Auf der Basis laufen 4 breitere Spiralfurchen, die Nabelritze 
ist von einem schwachen Wulst umgeben. Spindel ziemlich kurz, glatt und ge- 
schwungen. Miindung schlecht erhalten, oben eng, unten weit und gerundet. 


Bemerkungen. Die Brauns’sche Abbildung zeigt die Langsstreifen in 
gleichen Abständen, im Gegensatz zur Beschreibung und den vorliegenden 
Exemplaren. Die Unterschiede zu S. pullus: das niedrigere Gewinde, die sehr 
bauchige letzte Windung, die feinere Streifung in ungleichmaBigen Abstanden 
sind so deutlich, daß ich Werzer folge und die Arten trenne. 

Äußerlich ähnlich ist auch A. (Striactaeonina) latestriata n. sp. 


Vorkommen. Dogger « (parkinsoni-Schichten und untere wuerttem- 
bergica-Schichten) von Wenzen und Dogger à von 1 (Industriebohrung). 


Untersucht wurden 11 Exemplare. 


Sulcoactaeon pullus (Koch & Dunker) 
Taf.5 Fig.7 
1837 Tornatella pulla K. & D. — KOCH & DUNKER, Nordd. Oolitengeb., S. 33, Taf. 2 
Fig. 11 
1850 Tornatella pulla K. & D. — D’ORBIGNY, Pal. stratigr., S. 264 
1850 Actaeon pullus KOCH & DUNKER — MORRIS & LYCETT, Great Oolite, S. 119, 
Taf. 15 Fig. 11 
?1858 Tornatella parkinsoni QUENST. — QUENSTEDT, Jura, S. 486 
1865 Actaeonina pulla DUNK. & KOCH — BRAUNS, Hilsmulde, S. 137 
?1867 Tornatella parkinsoni QUENST. — QUENSTEDT, Petref.-K., S. 510, Taf. 41 Fig. 60 
1869 Actaeonina pulla DUNK. & KOCH — BRAUNS, Mittlerer Jura, S. 194 — z. T. 
?1884 Tornatella parkinsoni QUENST. — QUENSTEDT, Gasteropoden, S. 443, Taf. 202 
Fig. 64—67 
?1896 Actaeonina pulla KOCH & DUNK. — HUDLESTON, Inf. Oolite, S. 470, Taf. 42 Fig. 14 
1896 Actaeonina (Cylindrobullina) pulla DUNK. & KOCH — KOKEN, Leitfossilien, 
s.710— z.T. 


1950 Actaeonina pulla DUNK. & KOCH — WETZEL, Wuertt.-Schichten, S. 95 
L.:19mm B.:12mm W.:72° Wd:3 WH: WB=1:2,1 


Beschreibung. Gehäuse länglich oval, mit relativ hohem Gewinde. 
Embryonalgewinde unter der ersten homöostrophen Windung versteckt. Das 
abgestumpfte Gewinde ist treppenförmig, mit gerundeten Kanten, die letzte 
Windung etwas bauchig. 14 bis 15 ziemlich breite Längsfurchen werden durch 
mehr als doppelt so breite Zwischenräume getrennt und sind durch zarte An- 
wachsstreifen schwach gepunktet. Auf den älteren Windungen bleiben etwa 
5 Furchen sichtbar. Auf der Basis finden sich 2 bis 3 tiefere und breitere 
Spirallinien, die durch gleich breite Wülste getrennt sind, deren letzter und 
stärkster die Nabelritze umgibt. Spindel lang, glatt und schwach nach unten 
gebogen. Mündung schlecht erhalten, oben schmal und an der Naht in engem 
Bogen zurücklaufend, unten breit gerundet. 


Bemerkungen. Hupzesron schreibt: ,,... Actaeonina (Actaeon) pulla is 
a convenient name for any small and badly preserved specimen of the striated 
Tornatellidae", und Tate & Brake geben ein Exemplar sogar aus dem Lias & an. 
Schnecken, die der Beschreibung von Koch & Dunker entsprechen, fanden 
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sich jetzt nur im Dogger «. T. parkinsoni beschreibt Quensrenr 1867 „mit einer 
Spindelfalte”, 1884: „eine Andeutung von Spindelfalte fehlt zwar nicht ...”. 
Die Zuordnung bleibt daher unklar. 


Vorkommen. Dogger « (obere parkinsoni-Schichten und wuerttem- 
bergica-Schichten) von Wenzen. 


Untersucht wurden 4 Exemplare. 


Familie: Aporrhaidae PrırLıpri 


Gattung: Alaria Morris & Lycerr 1850 


Dieser Name besitzt die Priorität vor dem von Cossmann angeführten 
Dicroloma Gass. 1868. 


Alaria carinata (RoEMER) 
Taf. 5 Fig. 8a, b 


1836 Fusus minutus ROEMER — ROEMER, Ool.-Geb., S. 140, Taf. 11 Fig. 32 

1836 Fusus carinatus ROEMER — ROEMER, Ool.-Geb., S. 140, Taf. 11 Fig. 33 

1844 Rostellaria subpunctata MST. — GOLDFUSS, Petref. Germ. III, S. 16, Taf. 169 Fig. 7 

1850 Pterocera subpunctata MST. — D’ORBIGNY, Terr. jur. II, Taf. 429 Fig. 3 und 4 

1858 Alaria subpunctata MST. — OPPEL, Jura, S. 388 

1858 Rostellaria subpunctata MST. — QUENSTEDT, Jura, S. 314, Taf. 43 Fig. 23—26 

1865 Chenopus subpunctatus MST. — BRAUNS, Hilsmulde, S. 113 

1869 Chenopus subpunctatus MST. — BRAUNS, Mittlerer Jura, S. 170 

1884 Rostellaria subpunctata MST. — QUENSTEDT, Gasteropoden, S.564, Taf. 207 
Fig. 3945 

1891 Alaria? subpunctata MST. — PIETTE, Terr. jur. III, S. 22, Taf. 3 Fig. 3—5 

1896 Alaria subpunctata MST. — KOKEN, Leitfossilien, S. 708 

1901 Alaria subpunctata MST. — SCHLOSSER, Lias und Dogger, S. 543 

1904 Dicroloma subpunctata MST. — COSSMANN, Ess. Pal. comp. 6, S. 89 

1909 Alaria subpunctata MST. — BRÖSAMLEN, Gastropoden schwäb. Jura, S. 301, Taf. 22 
Fig. 1—4 

1925 Alaria subpunctata MST. — KRUMBECK, unterster Dogger Erlangen, S. 74 

1935 Alaria subpunctata MST. — KUHN, Opalinuston Franken, S. 147, Taf.8 Fig. 13 
und 18; Taf. 9 Fig. 24 und 43 

1944 Alaria subpunctata MST. — KRUMBECK, Lias ¢ Nordbayern, S. 74 


L.: 0,75mm B.: 05mm W.: 38° Wd:4 WH:WB=1:2,6 


Beschreibung. Kleines, stumpfes Gehäuse. Protoconch unter der 
ersten Windung versteckt. Auf 31/2 glatte, bauchig aufgetriebene Windungen, 
von denen die ersten beiden sehr niedrig sind (WH: WB = 1:4 bzw. 1:3), 
folgen auf der vierten Windung schwach nach hinten geschwungene Quer- 
falten, etwa 12 je Umgang. Nähte scharf und vertieft. Basis flach, Spindel mit 
Langsrinne, Mündung subquadratisch gerundet mit feinem, ziemlich langem 
vorderem Kanal. 

Bemerkungen. Es handelt sich um von Roemer als Fusus minutus be- 
schriebene Jugendstadien. 

Einer der Rormer'schen Namen besitzt die Priorität vor dem bisher be- 
nutzten A. subpunctata Msr. A. carinata wurde gewählt, da er die erwachsene 
Schnecke besser charakterisiert, 
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Die Jugendstadien, die Quensrenr (Fig.24) und Brösamıen (Fig. 3) ab- 
bilden, zeigen bei 6 Windungen eine lang ausgezogene Spindel. Diese ist bei 
unseren Exemplaren noch nicht vorhanden. 

Die Gehäuse sind nicht unähnlich den Embryonalwindungen von Buvi- 
gnieria obliquata (Sow.), deren Windungen aber nicht ganz so bauchig sind und 
bei der die Skulptur eine halbe Windung früher einsetzt. 

Vorkommen. Weit verbreitet, Lias { von Wenzen, Dingelbe und 
Schneflingen, unterer Dogger von 3 (Industriebohrung). 


Untersucht wurden 19 Exemplare, 


Alaria cf. hamus (Eupes-DesLonccHamps) 


1842 Rostellaria hamus E.-DESL. — EUDES-DESLONGCHAMPS, Terr. sec. Calvados, S 173, 
Taf. 9 Fig. 3236 

1904 Dicroloma (Pietteia) hamus E.-DESL. — COSSMANN,Ess. Pal. comp. 6, S. 90 

1909 Alaria hamus E.-DESL. — BRÖSAMLEN, Gastropoden schwäb. Jura, S. 302, Taf. 22 
Fig. 7 

1934 Di jolie (Pietteia) hamus E.-DESL. — DACQUE, Wirbell. Jura, S. 265 
Weitere Literatur siehe BROSAMLEN. 

Ein drei glatte, bauchige Windungen zeigendes Bruchstiick aus dem oberen 
Dogger à gehört wahrscheinlich hierher. Auf der letzten Windung erkennt 
man auf einem Schalenrest die typische Skulptur: Zahlreiche quergewellte 
Längslinien, die von Anwachsstreifen gekreuzt werden. Mündung fehlt, ledig- 
lich eine Schalenverdickung deutet die Ansatzstelle des Fingers an. 


Ein Exemplar aus dem Dogger à von Wenzen. 


Alaria cochleata (QuENsTEDT) 


1858 Rostellaria cochleata QUENST. — QUENSTEDT, Jura, S. 489, Taf. 65 Fig. 27 und 28 
1865 Chenopus concavus MST. — BRAUNS, Hilsmulde, S. 136 
1869 Chenopus philippi DUNK. & KOCH — BRAUNS, Mittlerer Jura, S. 170 
1909 Alaria cochleata QUENST. — BRÖSAMLEN, Gastropoden schwäb. Jura, S. 304, Taf. 22 

‘ Fig. 13 
1950 Alaria cochleata QUENST. — WETZEL, Wuertt.-Schichten, S. 95 

Weitere Literatur siehe BROSAMLEN, 

Ein schlecht erhaltenes Exemplar aus den oberen parkinsoni-Schichten von 

Wenzen gehört wahrscheinlich hierher. 


Familie: Atlantidae 


Gattung: Eoatlanta Cossmann 
Eoatlanta? sp. indet. 
Taf. 5 Fig. 9a, b 
L.:0,2mm B.:0,6mm Wd.: 2 


Im Lias € von Wenzen fanden sich zwei kleine, ganz schwach rechts ge- 
wundene Schälchen und ein Steinkern, die hier angeschlossen werden sollen. 
Die niedrigen, schwach gewölbten Windungen sind glatt, außen fein gekielt 
und umfassen wenig. Die letzte nimmt stark zu. Nähte etwas vertieft, Mund- 
ränder gleichmäßig gewölbt. Ob der vorhandene „Mündungsschlitz” durch 


Verdrückung lediglich verschoben oder erst entstanden ist, läßt sich nicht 
entscheiden. 


G. Verzeichnis der beschriebenen Gastropoden, 
ihre stratigraphische Verbreitung und Häufigkeit am Südrand des Hils 


Familie, Gattung, Art 


Euomphalidae 


Coelodiscus minutus (SCHUBLER) 
Coelodiscus biumbilicatus n. sp. 


Trochidae 


Riselloidea biarmata (MUNSTER) 
Helicocryptus sp. indet. 


Capulidae 
Symmetrocapulus rugosus (SOWERBY) 


Rissoidae 


Tournoueria cf. wilkeana (BRAUNS) 
Buvignieria obliquata (SOWERBY) 
Buvignieria acuta (SOWERBY) . 
Buvignieria duplicata (SOWERBY) 
Buvignieria? aff. obtusa (LYCETT) . 


Mathildidae. 
Promathildia cossmanni n. sp. . 
Promathildia schmidti n. sp. : 
Promathildia euglypha (LAUBE) . 
Promathildia cf. cochlearia (QUENSTEDT) 
P. (Teretrina) concava n. sp. i he 
5 (Teretrina) concava gracilis n. Fe 

P. (Teretrina) aff. terebralis COSSMANN . 

P. (Teretrina) truemani n. sp. 
P. (Teretrina) cf. moreyensis COSSMANN 
P. (Turritelloidea n. or opalina (QUEN- 

STEDT) . Sete Werth let 
Promathildia? sp. der 


Loxonematidae 
Zygopleura suprema (SCHLOSSER) . 
Zygopleura rectecostata n. sp. . 
Katosira sp. indet. . 

Rigauxia hiltermanni n. sp. . 
Paläont. Z. Bd. 25 
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Familie, Gattung, Art 


Coelostylinidae 


Bourguetia cf. striata (SOWERBY) 
Bourguetia sp. indet. . 


Nerineidae 


Aphanotyxis cf. bladonensis Sees ARKELL 
„Chemnitzia“ leckenbyi MORRIS & LYCETT 


Procerithiidae 


Procerithium? gracilispira COSSMANN 
P. (Xystrella) echinatum (VON BUCH) . 
P. (Xystrella) quenstedti n. sp. 

P. (Xystrella) diplorhysum COSSMANN 


Cryptaulax scobina (EUDES-DESLONG- 
CHAMPS) . 


Cryptaulax undulata (QUENSTEDT) 
Rhabdocolpus brandi n. sp. . 2 
Rhabdocolpus fluctuans (BROSAMLEN) 
Rhabdocolpus vetustus (PHILLIPS) . 
Rhabdocolpus PA TA (KOCH 

& DUNKER) . 


Actaeonidae. 


A. (Striactaeonina) aff. striata are ; 

A. (Striactaeonina) latestriata n. sp. 

A. (Striactaecnina?) aff. moorei (DUMORTIER) 
A. (Ovactaeonina) cf. gaffei COSSMANN 

A. (Cylindrobullina) variabilis (BRAUNS) 

A. (Cylindrobullina) torulosi (QUENSTEDT) 
Sulcoactaeon opalinus (QUENSTEDT) . 
Sulcoactaeon subglobosus (BRAUNS) . 
Sulcoactaeon pullus (KOCH & DUNKER) 


Aporrhaidae. 


Alaria carinata (ROEMER) . LR 
Alaria cf. hamus (EUDES- -DESLONGCHAMPS) 
Alaria cochleata (QUENSTEDT) 


Atlantidae. 
Eoatlanta? sp. indet. 
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VI. Zusammenfassung 


Mit Hilfe von Mikrofaunen aus Handbohrungen wurde das Gebiet zwischen 
Wenzen und Mainzholzen am Siidrand des Hils kartiert und die anstehenden 
Jura- und Unterkreidetone mit ihrer Mikrofauna beschrieben. 

Der Lias besteht zum größten Teil, der Dogger ausschließlich aus Tonen, 
nur im oberen Dogger « zeigen die Tone einen ganz geringen Feinsandgehalt. 
Paläogeographisch liest der gesamte untere und mittlere Jura mit Ausnahme 
einiser Horizonte des Lias in Beckenfazies vor. 

Es wurde nachsewiesen, daß die von von Koenen auf der geologischen 
Spezialkarte Blatt Dassel angegebenen Rutschmassen nicht bestehen. 

Die in den Mikrofaunen vorkommenden Gastropoden wurden unter Heran- 
ziehung von horizontiertem Vergleichsmaterial neu bearbeitet. Festgestellt 
wurden 20 Gattungen mit 52 Arten, von denen 15 noch nicht beschrieben sind. 
10 Arten treten so häufig auf, daß eine Namensebung erforderlich war. 

Ferner wurde die Bedeutung der in den Schlämmproben häufigen Jugend- 
stadien für die Klärung der Gastropoden-Systematik hervorgehoben, eine 
kurze Beurteilung der Schalenmerkmale gegeben, sowie einige stammesge- 
schichtliche Zusammenhänge behandelt. 
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Taïelerklärungen 


Tafel 2 
A. Probe hl und n 1 (unten rechts), nördlich Wenzen, Blatt Dassel; Dogger 7. 


Fig. 1. Nodosaria regularis TERQUEM. 

Fig. 2. Crist. (Lenticulina) münsteri sowerbyi SCHWAGER. 

Fig. 3. Crist. (Lenticulina) varians recta FRANKE. 

Fig. 4. Crist. (Lenticulina) quenstedti GUMBEL. 

Fig. 5. Epistomina stelligera (REUSS). 

Fig. 6. Epistomina costifera TERQUEM. 

Fig. 7. Ostracode 57 BRAND. 

Fig. 8. Ostracode 99 BRAND. 

Fig. 9. Promathildia cossmanni n. sp., Paratypoid, Göttingen W 51 Or. 13a. 

Fig. 10. Promathildia schmidti n. sp., Paratypoid, Gottingen W 51 Or. 17a. 

Fig. 11. Promathildia (Teretrina) concava n. sp., Paratypoid, Göttingen W 51 Or. 20a. 
B. Probe il, nördlich Wenzen, Blatt Dassel; Dogger ¢ (aspidoides-Schichten). 

Fig. 1. Vaginulina harpa ROEMER. 

Fig. 2. Crist. (Lenticulina) miinsteri (ROEMER). 

Fig. 3. Crist. ( Lenticulina) varians BORNEMANN. 

Fig. 4. Globigerina bulloides D'ORBIGNY. 

Fig. 5. Epistomina stelligera (REUSS). 

Fig. 6. Epistomina mosquensis UHLIG. 

Fig. 7. Zygopleura rectecostata n. sp., Paratypoid Göttingen W 51 Or. 81 a. 

Fig. 8. Procerithium sp. 

Fig. 9. Laevidentalium entaloides E.-DESLONGCHAMPS (verdriickt). 


Vergrößerung 15 X. 
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Tafel 3 


. Coelodiscus minutus (SCHUBLER). a) von vorn, jl ¢ Schneflingen, Göttingen W 51 


Or. 2; b) von oben, jb ¢ Wenzen (Probe o 2), Göttingen W 51 Or. I. 


. Coelodiscus biumbilicatus n. sp. a) Holotypus, von vorn, jl ¢ Wenzen (n 9), Göt- 


tingen W 51 Or. 3; b) Paratypoid, von hinten, jl  Wenzen (n 9), Göttingen W. 51 
Or. 4. 


. Riselloidea biarmata (MUNSTER), von oben, parkinsoni-Schichten Wenzen (k 7), 


Göttingen W 51 Or. 5. 


. Helicocryptus sp. indet. a) von vorn, b) von oben, parkinsoni-Schichten Wenzen 


(g 5), Göttingen W 51 Or. 6 und 7. 


. Tournoueria cf. wilkeana (BRAUNS). a) von vorn, parkinsoni-Schichten Wenzen 


(g 2); b) von hinten, parkinsoni-Schichten Wenzen (i5), Göttingen W 51 Or. 8 
und 9. 


. Buvignieria obliquata (SOWERBY). a) Embryonalgewinde, von vorn, parkinsoni- 


Schichten (jb ze) Fuhrberg, Göttingen W 51 Or. 10; b) jb ö 7 (Industriebohrung), 
W 51 Or. 68, Hannover, Amt fiir Bodenforschung. 


. Buvignieria acuta (SOWERBY), Bruchstück mit 4 Windungen, parkinsoni-Schichten 


Wenzen (e 7), Göttingen W 51 Or. 11. 


. Promathildia cossmanni n. sp. a) Holotypus, jb > Wenzen (h 1), Göttingen W 51 


Or. 12; b) Paratypoid, Embryonalgewinde abgebrochen, jb y Wenzen (hl), Göt- 
tingen W 51 Or. 13; c) Paratypoid, Exemplar mit hochliegenden Kielen, jb 7 
Schneflingen, Géttingen W 51 Or. 14. 


. Promathildia schmidti n. sp. a) Holotypus, jb 1 Fuhrberg, Göttingen W51 Or. 15; 


b) Paratypoid, Embryonalgewinde abgebrochen, jb > Schneflingen, Göttingen 
W 51 Or. 16; c) Paratypoid, jb 6 Wenzen (g 8), Géttingen W 51 Or. 17. 


. Promathildia cf. cochlearia (QUENSTEDT), parkinsoni-Schichten Wenzen (b 2), 


Gottingen W 51 Or. 19. 


. Promathildia euglypha (LAUBE), parkinsoni-Schichten Wenzen (e 11), Göttingen 


W 51 Or. 18. 


. Promathildia (Teretrina) concava n.sp., Holotypus, wuerttembergica-Schichten 


Wenzen (e 5), Göttingen W 51 Or. 20. 


. Promathildia (Teretrina) concava gracilis n. subsp. a) Holotypus jb 5 Wenzen 


(b 10), Göttingen W 51 Or. 21; b) Paratypoid, jb y Wenzen (g 8), Göttingen W 51 
Or 22: 


. Promathildia (Teretrina) terebralis COSSMANN, jb «a Wenzen (02), Göttingen 


W 51 Or. 23. 


. Promathildia (Teretrina) truemani n. sp. a) Holotypus, jb > Wesendorf, W 51 


Or. 69, Amt für Bodenforschung Hannover; b) Paratypoid, jb > Schneflingen, 
Gottingen W 51 Or. 24; c) Paratypoid, Embryonalgewinde und obere Windung 
abgebrochen, jb 6 Wenzen (c 11), Göttingen Or. 25. 


. Promathildia (Teretrina) cf. moreyensis COSSMANN, parkinsoni-Schichten Wenzen 


(e 10), Göttingen W 51 Or. 26. 


. Promathildia (Turritelloidea n. subgen.) opalina (QUENSTEDT). a) jb y Wenzen 


(89); b) jbu Schneflingen (jb «2—f), Göttingen W 51 Or. 27 und 28. 


. Promathildia? sp. indet., jl £ Wenzen (b 13), Gottingen W 51 Or. 29. 
. Zygopleura suprema (SCHLOSSER), jb a Schneflingen, Göttingen W 51 Or. 30. 
. Zygopleura rectecostata n.sp., Holotypus, aspidoides-Schichten Wenzen (il), 


Gottingen W 51 Or. 81. 


. Katosira sp. indet., parkinsoni-Schichten Wenzen (i 6), Göttingen W 51 Or. 32. 


Vergrößerung jeweils 10 X. 
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Tafel 4 


. Rigauxia hiltermanni n. sp. a) Holotypus (Spitze abgebrochen), jl ¢ Schneflingen, 


Göttingen W 51 Or. 33; b) Paratypoid (etwa 5. bis 7. Windung erhalt j 
Schneflingen, Géttingen W 51 Or. 34. g erhalten), jl ¢ 


. Bourguetia cf. striata (SOW.), aspidoides-Schichten (k 3), Gottingen W 51 Or. 35. 
. Bourguetia sp. indet., wuerttembergica-Schichten Wenzen (g 2), Göttingen W 51 


Or. 36. 


. Nerinea (Aphanotyxis) cf. bladonensis laevigata ARKELL, wuerttembergica- 


Schichten Wenzen (b 1), Göttingen W 51 Or. 37. 


. „Chemnitzia“ leckenbyi MORRIS & LYCETT, aspidoides-Schichten Wenzen (k 3), 


Göttingen W 51 Or. 38. 


. Procerithium? gracilispira COSSMANN, jl £ Schneflingen, Göttingen W 51 Or. 39. 
. Procerithium (Xystrella) echinatum (VON BUCH). a) von hinten (letzte und vor- 


letzte Windung gespalten), jl ¢ Schneflingen; b) von vorn, jl £ Schneflingen, 
Gottingen W 51 Or. 40 und 41. 


. Procerithium (Xystrella) quenstedti n. sp. a) von hinten (rechts Sperpula convo- 


luta GOLDF. aufgewachsen), wuerttembergica-Schichten Wenzen (g8); b) von 
vorn, wuerttembergica-Schichten Wenzen (k 6), Göttingen W 51 Or. 42 und 48. 


. Procerithium (Xystrella) diplorhusum COSSMANN. a) jbö Wenzen (i 8); b) von 


vorn, jb 62 Fuhrberg, Göttingen W 51 Or. 44 und 45. 


. Cryptaulax scobina (E.-DESL.), jl € Wenzen (0 3), Göttingen W 51 Or. 46. 
. Rhabdocolpus brandi n.sp. a) Holotypus, jl & Schneflingen, Géttinven W 51 


Or. 47; b) Paratypoid (Steinkern), jb « Wenzen (o 2), Göttingen W 51 Or. 48; 
c) Paratypoid, jb a 8 (Industriebohrung) (Steinkern), Hannover, Amt für Boden- 
forschung W 51 Or. 70: d) Paratypoid, jb £ 8 (Industriebohrung), Hannover, Amt 
für Bodenforschung W 51 Or. 71. 


. Rhabdocolpus vetustus (PHILLIPS), jb 6 Wenzen (c 11), Göttingen W 51 Or. 49. 
. Rhabdocolnus punaeformis (KOCH & DUNK.), parkinsoni-Schichten Wenzen (e 9), 


Göttingen W 51 Or. 50. 


. Actaeonina (Striactaeonina) aff. striata (PIETTE). a) von vorn, b) von hinten, 


beide: jb y Wenzen (g 8), Göttinren W 51 Or. 51 und 52. 


. Actaeonina (Striactaeonina) latestriata n.sp. a) und b) Holotypus, parkinsoni- 


Schichten Fuhrberg (jb #2), Gôttinsen W 51 Or. 53; c) Paratynoid (an der Naht 
beschädigt),parkinsoni-Schichten Fuhrberg (jb ¢2), Göttingen W 51 Or.54; d) Para- 
typoid (letzte Windung beschädigt), parkinsoni-Schichten Fuhrberg (jb <2), Gôt- 
tingen W 51 Or. 55. 


Vergrößerung jeweils 10 X. 


Tafel5 


. Actaeonina (Striactaeonina?) aff. moorei (DUMORTIER), jb ö Hildesheim, W 51 


Or. 72, Hannover, Amt für Bodenforschung. 


. Actaeonina (Ovactaeonina) cf. gaffei COSSMANN. a) von vorn, b) von hinten, 


beide: jby Schneflingen, Göttingen W 51 Or. 56 und 57. 


. Actaeonina (Cylindrobullina) variabilis (BRAUNS). a) von vorn, jlé; b) von 


hinten, jl £, beide: Schneflingen, Göttingen W 51 Or. 58 und 59. 


. Actaeonina (Cylindrobullina) torulosi (QUENSTEDT). a) von vorn, b) von hinten, 


jbu Schneflingen, Göttingen W 51 Or. 60. 


. Sulcoactaeon opalinus (QUENSTEDT), jb a Schneflingen, Göttingen W 51 Or. 61. 
. Sulcoactaeon subglobosus (BRAUNS). a) Junges Exemplar, parkinsoni-Schichten 


Wenzen (i5); b) ausgewachsenes Exemplar (Vorderende der Spindel abge- 
brochen), parkinsoni-Schichten Wenzen (g 3), Gôttingen W 51 Or. 62 und 63. 
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Fig. 8. 


fig, 00: 


Fig. 10. 


Sulcoactaeon pullus (KOCH & DUNK.), parkinsoni-Schichten Wenzen (i5), Göt- 
tingen 51 Or. 64. 

Alaria carinata (ROEMER). a) von vorn, b) von hinten, beide: jl £ Schneflingen, 
Göttingen W 51 Or. 65 und 66. 

Eoatlanta sp. indet. a) von oben, b) von vorn, jl £ Wenzen (b 13), Göttingen 
W 51 Or. 67. 


Vergrößerung für Fig. 1—9 10 X. 


Schematische Darstellung von Querschnitt und Skulptur der beschriebenen 
Promathildia-Arten: 


. Promathildia (Promathildia) cossmanni n. sp. 

. Promathildia (Promathildia) schmidti n. sp. 

. Promathildia (Promathildia) euglypha (LAUBE). 

. Promathildia (Promathildia) cf. cochlearia (QUENSTEDT). 

. Promathildia (Teretrina) concava n. sp. 

. Promathildia (Teretrina) concava gracilis n. subsp. 

. Promathildia (Teretrina) aff. terebralis COSSMANN. 

. Promathildia (Teretrina) truemanni n. sp. 

. Promathildia (Teretrina) cf. moreyensis COSSMANN. 

. Promathildia (Turritelloidea n. subg.) opalina (QUENSTEDT). 
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Bericht über den 3. Kongref 
für Karbon-Stratigraphie und -Geologie in Heerlen 
25. bis 30. Juni 1951 


Vom Herausgeber 


Die Regeln und Besonderheiten der Steinkohlenvorkommen werden immer 
mehr ausgearbeitet. Das stratigraphische Schema der Kongresse 1 und 2 wurde 
nicht mehr geändert; ein Antrag auf Einführung der amerikanischen Systeme 
Mississippian und Pennsylvanian auch in Europa wurde nach gründlicher 
Debatte nicht angenommen. 

Von Paläontologie war nicht nur die Rede im Sinne der Begriindung strati- 
graphischer Vergleiche; auch ökologische Schlüsse vom Fossilinhalt auf da- 
malige Lebensräume spielten eine Rolle. 

Von den Vorträgen bzw. den zum Druck eingereichten Beiträgen befassen 
sich 14 mit tierischen Fossilien und 21 mit pflanzlichen, von denen 6 speziell 
den Sporen galten. Die Zahl der sedimentologischen Vorträge war 19, davon 
galten 8 der Kohlen-Petrographie (einschließlich Methan) und 8 den Zyklen 
der Sedimentation. Der Rest betraf Kartenwesen, Tektonik, Kohlenchemie 
u. a. m. 

Von Untersuchungen über nichtmarine Muscheln berichteten Eacar (Eng- 
land) und Terxerra (Portugal). Hauptsächlich von Goniatiten-Funden handeln 
5 Vorträge, von denen 1 (Erıas) für die Oberkarbon-Basis in USA von Belang 
ist. Ein neuer Myriapode wird beschrieben (Me tenpEz), ein Bericht (LAUREN- 
Tıaux) erweist die Brauchbarkeit der fossilen Insekten fiir die sonst so heikle 
Stratigraphie im Stephan. Mit Fusuliniden wurde die Stratigraphie des 
japanischen Oberkarbons gefördert (Fusımoro). 

Für marine Faunen gab Schwarzsach Tabellen über verschiedene Grade 
der Marinität bzw. Verarmung bis zu den Lingula-Schichten abwärts mit ober- 
schlesischen und westfälischen Beispielen. H. Scuminr kennzeichnete die 
mittleren Brackwasserbereiche des nordwesteuropäischen Karbons als vor- 
wiegend eutroph mit lebensfeindlichen Böden. 

Die Entwicklung des Karbons in Nordafrika, besonders im Becken von 
Djerada (Algier), ist der in Westfalen sehr ähnlich: reiche Fossil-Listen gab 
Owopenko, paläogeographische Zusammenhänge DELÉPINE. 

Fazielle Unterschiede gleichaltriger Floren besprach Gornan. Pflanzen- 
soziologisch will Maistre die Lepidophyten-Bestände als Bruchwald, die 
Pecopteriden als montane Vegetation verstehen. 

5 Beiträge befassen sich mit örtlichen Florenfolgen im Stephan, 2 mit 
dinantischen und namurischen Floren. 

Eine reichhaltige Sammlung von Rekonstruktionsbildern fossiler Floren 


schmückte die Wandelgänge. 
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Die Sporenkunde (Palynologie) hat sich wie die Kohlenpetrographie zu 
einer besonderen Disziplin ausgewachsen. Nomenklaturfragen beider Gebiete 
wurden beraten, für beide gab es Sondersitzungen und formulierte Ent- 
schließungen: Bei Benennung von Sporen soll ersichtlich sein, daß es sich um 
Sporen handelt; die Beziehung auf bestimmte Pflanzen soll aber nicht im 
Namen enthalten sein. Die Zahl der vorliegenden Exemplare soll genannt und 
für Abbildungen sollen einheitliche Vergrößerungsmaße verwendet werden — 
diese Sätze werden der internationalen botanischen Nomenklatur-Kommission 
zur Billigung vorgelegt. 

8 Vorträge befaßten sich mit den im Oberkarbon allgemein besonders aus- 
geprägten Zyklen der Sedimentation. Zur Deutung wurden verschiedene 
Ursachen herangezogen, wobei die Aussagen der Fossilen selbstverständlich 
stets berücksichtigt wurden. 

Die Organisation war vorbildlich, die Atmosphäre internationaler Zu- 
sammenarbeit war ungestört. Ehrenpräsident war Joncmans, Präsident 
Tsapens, Sekretär van DER Heme, Ein Abend in Vaelsbroek, dem Ausbildungs- 
ort für Jungbergleute, beschloß die Vortragssitzungen. 

Eine anschließende ,,sedimentologische’ Exkursion im holländischen 
Alluvium unter Führung von Bonnema und ve Jone bot wertvolle Vergleiche: 
Das überwiegend im Atlantikum entstandene Torflager ist durch zwei 
brackisch-marine Insressionen begrenzt. Seine Oberfläche zeigt oft die Ton- 
füllung ehemaliger Rinnsale, die bei der Entwässerung weniger geschrumpft 
ist als der Torf und deshalb heute in Reliefumkehr kleine Rücken bildet. Der 
im Überschwemmungsbereich der Flüsse gebildete Bruchwaldtorf wird als 
eutroph bezeichnet, der davon am weitesten entfernte Sphagnumtorf (Hoch- | 
moortorf, nur durch Regen bewässert) als oligotroph. 

Die Unentbehrlichkeit der Paläontologie für die Erdgeschichte und für das 
Verständnis ihrer Dokumente kam auf dem ganzen Kongreß deutlich zum 


Ausdruck. 


CORRIGENDA in Band 24 p. 76 etc. (TEICHERT) 


p. 79 line 12 from below insert indicus after Serpulites. 

p. 80 line 4 read genera for general. 

p. 81 line 1 read CROCKFORD for ROCKFORD. 

p.85 line 8 read Daly for Daily. 

p. 87 footnote line 5 read Dielasma for Dilasma. 

p. 88 line 10 after assumptionm insert “of a southward moving warm current along 
the west coast and“. 

p. 90 line 2 read Mem. for Mel. 


